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^aS fünfzehnte Jahrhundert fand die inneren Zustände der
freien Reichsstadt Köln völlig umgestaltet. Zu blühendem Wohlstaude

gelaugt, von Kraftgcfühl und Machtgelüstcu durchdrungen, hatte das

gemeine Bürgcrthum, dem sich die Handwerker-Fraternitäten voran¬

stellten, die Vorrechte der alten edlen und rittcrmüßigen Geschlechter

nicht länger in Geltung lassen wollen. Wie in vielen anderen deut¬

schen Reichsstädten, fand das von den Italienern gegebene Beispiel

der Auflehnung auch hier Nachahmung. Die Aussichten ans Sieg

oder Niederlage waren eine Zeit lang schwankend geblieben, und ver¬

mittelnde Einrichtungen waren versucht worden. Als aber auch diese

nicht mehr befriedigten, da entschloß man sich im Jahre 1396 ans

beiden Seiten, in blutigem Straßcnkampfe die letzte Entscheidung zu

wagen. Das Alte unterlag — mit unwiderstehlicher Gewalt errang

das junge übermüthig-thatkräftige Element den glänzendsten Sieg,

Eine rein demokratische Verfassung, ans allgemeiner Gleichberechtigung

beruhend — der sogenannte Verbundbrief — war des Sieges Preis.

Der Inhalt des kostbaren Pergaments wurde längere Zeit von allen

Gliedern der Gemeinde mit heiliger Ehrfurcht in seiner reinsten Be¬

deutung erhalten, und so lange dieses währte, fast ungestört das

ganze folgende Jahrhundert hindurch, ruhte der reichste Segen ans

der neuen Schöpfung, In Handel, Gcwerkcn, Wissenschaft, Kunst —

nach allen Richtungen hin nahm das Culturlcbcn einen erstaunlichen

Aufschwung, Köln ward immer reicher und berühmter, und die Brust

seiner Bürger schwellte ein wahlberechtigtes stolzes Selbstgefühl. Sie

errichteten, gleichsam als Siegessäule, in den Jahren 1407 bis 1414

den prächtigen Nathhansthnrm, in welchem ein Gewölbe der Stadt

Privilegien bewahren sollte, und als der Thurm eben fertig war,

führten sie den Kaiser SigiSmund da hinauf; er übersah die Stadt

nach allen Enden, ließ sich ihre bürgerlichen Einrichtungen erklären,

„und ihm gefiel der Stadt Regiment zumal wohl in allen Sachen".

Die Errichtung der Nathscapcllc (1426), die nachträglich eine hübsche

Gcrkammer (Sacristei) und ein zierliches Dachrcitcr-Thürmchcn er-
Merlo, Die Familie Hackeney. 1
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hielt, die Hebung der wahrhaft großartigen jahrlichen Goltestracht-Pro-
cession (1409, 1413 nnd 1431) waren bedeutungsvolle Aeußerungen
des Frommsinncsder glücklichen Bürger. Für Freudenfeste und feierliche
Handlungen erbauten sie das Tanzhans Gürzcnich(1441), die unteren
Räume desselben zur Waarcnhalle für Handclszwecke bestimmend, und
gleichzeitig ließ die treue Sorge für das allgemeine Wohl ein großes
städtisches Kornhans bei St. Clären entstehen. Der Dombau erhielt
wieder kräftige Förderung, und einer seiner herrlichsten Theile, der
südliche Thurm, erhob sich 1437, als Meister Claims von Bue-
rcn, der Oheim des Stadtbaumeisters Johann von Bucren, dem Werke
vorstand, zu der für die Glockcnanfnahmcerforderlichen Höhe. Die
schönsten, die vollendetsten Leistungen der kölner Malcrschule gehören
der neuen Epoche an; ich brauche nur an Meister Stephan, den
Maler des jetzt im Dome aufbewahrten, ursprünglichfür die Raths-
capellc bestimmtenBildes der Stadtpatronc zu erinnern. Nirgend
ward die neue Erfindung des Buchdrucksrascher aufgenommenund
eifriger zur Ausübung gebracht, als in unserem Köln, wo die Pressen
eines Ulrich Zell, Peter von Olpe, Johann Koelhof, Arnold Thcr-
hoerucu, Nicolaus Götz, Bartholomäus von Unkel, Johann Gulden-
schaiff, Conrad von Homburg, Heinrich Qucntcl, Ludwig von Nenchen,
Johann Landen und Herman Bungart in den vier letzten Dccennicn
des Jahrhunderts mit unermüdlicher Rührigkeit die edelsten Werke
deS menschlichen Geistes vervielfältigten, um sie zum Gcmeingute zu
machen. Wohl durften die Kölner, als nun auch Kaiser Friedrich III.
der Stadt das Recht zu münwn verlieh, auf ihren goldenen und silbernen
Prachtstücken das Stadtwappcn mit den stolzen Ausrufen begleiten:
() tslix Eolonia! dauäe telix ^g-rippina. snnotaqnö (lolonia!
und in allen Landen wiederholteman sprüchwörtlich:t^ui non viäit
dolonium, nou viäit Körmuniam. Acncas Shlvius, der als Pius II.
den päpstlichenStuhl bestiegen hat, kam um die Mitte des Jahr¬
hunderts nach Köln, und der vielgereiste, feine Beobachter kennt keine
prächtigere und preiswürdigcre Stadt in ganz Europa.

An die Stelle der im Jahre 1396 gestürzten traten alsbald
neue Größen, freilich nicht auf die verpönten Vorzüge der Geburt,
wohl aber auf jene nie zu verdrängenden Einflüsse gestützt, welche
Mistige Ucbcrlegenhcit, Adel der Gesinnung, Glück und reicher Besitz
verleihen. Durch solche Eigenschaften werden wir in den späteren
Decenniendes gepriesenen fünfzehntenJahrhunderts auch die Familie
Hackcney, aus der bescheidenenSphäre des Gcwerbestandes hervor¬
gehend, sich zu einer überragenden Stellung in Köln erheben sehen.
Nasch schwang sich dieselbe zur höchsten Stufe des Glückes, des Reich¬
thums nnd des Ansehens empor — leider sollte sofort ihr Ans-
sterben in der Manneslinie erfolgen; aber etwas Versöhnendes mit
diesem Mißgeschicke liegt in dem Umstände, daß sie von weiblicher
Seite in eines der trefflichsten und vcrchrungswürdigstenhiesigen
Rittergeschlechter überging, in die Herren von Lyskirchcn,die sich,
trotz aller politischen Umwälzungen, das Vertrauen und die Hochach¬
tung in dem Maße zu erhalten wußten, daß sie an der Spitze der



Gemeinde blieben, und deren uralter Stamm erst beim Beginne des

gegenwärtigen Jahrhunderts gänzlich ausgcstorbcn ist').

Eine Monographie über die Familie Jabach zu Köln, welche der

Verfasser 1861 herausgab ^), nennt in den einleitenden Worten auch

den Namen Hackcney unter solchen, welche sich in älterer Zeit um

den Knnstrnhm Köln's verdient gemacht haben. Vornehmlich von

diesem Gcsichtspnncte aus wollen die vorliegenden Blätter den Leser

mit diesem Geschlechte näher bekannt machen. Manche herrliche Meister¬

werke, sowohl der Malerei als der Scnlptur, verdanken der Hacke-

ncy'schcn Kunstlicbe ihr Entstehen; noch heute bewundert man einige

derselben im heimatlichen Köln und in der Hauptstadt des edlen

Vaicrlandcs, und welchen Beschauer erfreut es nicht, auf den berühm¬

ten Prachtgcmäldcn auch den ritterlichen Bildnißgestaltcn des Hacke-

ncy'schcn Brndcrpaarcs nebst den Gattinnen aus vornehmen kölnischen

Geschlechtern zu begegnen und den Blick auf ihrem biedern Angcsichte

und ihrem frommen Demnthsinnc weilen zu lassen! Lange vor mir

hat auch Wallraf den Herren von Hackcney einen eigenen kleinen

Aufsatz gewidmet^), der jedoch keineswegs aus historischer Quellen¬

forschung hervorgegangen und daher nicht geeignet ist, der nachfol¬

genden Unternehmung einen Vorschub zu leisten — aber gerne weise

ich darauf hin, daß des hochverdienten Mannes Feder eben so von

den Gesinnungen der Verehrung geführt wurde, wie die mcinige.

Schon im Jahre 1356 erwarb sich ein „Aamolllns <1<z Uno-

n<ZKK'<zir" die Bürgerschaft zu Köln. Ein im Stadt-Archiv aufbe¬

wahrtes Register der bei der Wcinschnlc geschehenen Bürger-Aufnah¬

men während des Zeitraums von 1356 bis 1479 nennt ihn unter

den „Vömpors «ioiuiuornm (lokoliui äe dnsino et dollslini cls

I^senllireiiön, Amuo ckomini NA HuinkznnAosimo Lexto,

keiln, cznartn post Ilsiuimseere" zuerst verzeichneten neun Ncu-

anfgcnommcnen. Die Achnlichkeit des Namens muß auffallen, bcson

1) Sie gehören zu den ersten fünfzehn Geschlechtern, deren Ursprung man a»f
die Zeiten der alten Römer hat zurückführen wollen. Ihr Ahnherr hieß
Lifotph und ist der Erbauer der Lisolphskirchc, jetzt zur h. Maria in
Lyskirchen, neben welcher Kirche nordwärts das zwcitnächste sehr große Haus
(jetzt zur schönen Aussicht, Ztr. 14) das älteste Familien-Anficdel war. Engel-
rait von Lyskirchen veräußerte es 1431 an Heydenrich von Hunsfe. Im
Jahre 1473 wurde Ulrich Zcll, unser erster Typograph, Eigenthümer des¬
selben, nachdem er schon seit 1471 das südliche NcbenhauS Nr. 12, das
jetzige Pfarrhaus, besessen hatte. Hier hat er die berühmte Firma »)lxnä
llz'slrireüsu» zur Blüthe gebracht.

AlS 1336 die rein demokratische Verfassung eingeführt wurde, waren
Goddert von Lyskirchen und Hcnrich von Aussem die zuerst gewählten
Bürgermeister.

2) In dem Doppelhefte 3 und 13 der Annalen des historischen Vereins für
den Nicderrhcin; sie erschien gleichzeitig auch in einer Scparat-Ausgabe
bei I. M. Heberle in Köln.

3) Er führt die Ucberschrift: „Das Hans der Familie von Haquenay", und
erschien zuerst 1813 im Jntelligcnzblatte, dann 1818 in den Beiträgen zur
Geschichte der Stadt Köln, S. 213—214, und nochmals iu den ausge¬
wählten Schriften von Ferdinand Wallraf, Köln, 1861, S. 163—173.
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dcvs mit Rücksicht auf das gänzliche Hinwegsehen von orthographischer

Strenge, welches sich die Alten gestatteten. Da aber eine Descendenz

von Arnold nicht anzutreffen ist, welche sich den im nächstfolgenden

Jahrhundert erscheinenden Personen anschlösse, so bleibt ein Familien-

Verband hier zweifelhaft. Als eigentlichen Ahnherrn finde ich in Köln

Claiws (Nicolaus) Hag euch,

den eine Urkunde vom Jahre 1436 im Columba-Schreinc (libsi-:

lUateae oampairnrnm) nennt, als er mit seiner Gattin Gcnete (an

anderen Stellen heißt sie Gcnctte und Jannctte) das in der Columba-

Pfarrc gelegene Haus „Berge" käuflich erwarb. Sie lautet im Auszüge:

„Kunt sy dat Peter KetzginH (goiltsmyt) vnrß dat vurß Huhß

genant Berge asdat lygt mit der alcncger hoffstat Bungardcn ind

zocbchoerungcn vurß. Gcgcnen ind crlaisscn hait Claiws Hagcney van

Hirtzbcrg ind Gcneten syme cligem whnc... Datum ut supra

(^unc> clui. miliesimo xxxvj in prukssto sti. Uantirulsouis

/Vddatis)." Beim Vornotuin von 1427 steht: „Item dat vurg. erue

hait tzwcyn geucl chncn steynen jnd ehnen hoiltzcn ncistc da by zo

scnte Columbcn wert".

Durch den Znsatz „vanHirtzberg" beim Namen wird uns auch der

Ort bekannt, von wo Claiws Hackcneh nach Köln eingewandert war.

Hirtz-, oder nach heutiger Sprechweise Hirschbcrg, ist übrigens ein ans

deutschem Boden so häufig vorkommender Name von Städten und Ort¬

schaften, daß eine genauere Bestimmung beim vorliegenden Falle mir

ein Wagniß der Vermuthung bleiben würde. Dieser deutsche Ortsname

will jedoch wenig zu der Behauptung Passen, daß das Geschlecht „aus

den altburgnndischcn Niederlanden" hcrstammc^). Der Klang des

Familiennamens allein berechtigt wohl nicht hinreichend zu dieser An¬

nahme. Das Wort Hackcneh (Hackenchc) — gleichbedeutend mit Zelter

oder Klcpperpfcrd — ist allerdings den Bewohnern des ehemals burgun-

dischcn Belgien's mundgerecht; aber auch auf benachbarten Gebieten,

und namentlich weit hinein in Nieder-Deutschland, war es im Volks-

munde, und zudem kennt auch der Gallier das Wort „Imoczusues",

der Italiener „Imoguiuizu", der Spanier „lluoa.", der Engländer

Daß die Familie ihren Namen in eben dieser Bedeu¬

tung nahm, ist durch das Wappen, in dessen Besitz wir sie später

1) Daß dieser Goldschmied ein Gatthäter der hiesigen Kreuzbrüdcr gewesen
und bei seinem 1443 erfolgten Ableben in der Klosterkirche derselben vor
einem von ihm gestifteten Altare beerdigt, auch daselbst durch Ausstellung
seines Bildnisses mit einer Inschrift geehrt worden, ist in meinen Nach¬
richten von Künstlern S. 238 näher mitgetheilt. In der Kirche von
St. Laurenz stiftete er ebenfalls einen Altar, gemäß dem Kölner Domblatt
Nr. 133 von 1356. Von 1419 bis 1441 ist Peter Kctzgin fünfmal unter
den von der Goldschmiedezunst gewählten Senatoren genannt.

2) Wallraf, a. a. O.

3) INzmroloAiouni Nsutoniens linguae Lornelü Ililinni Oulklaei, cur. Kvrarclo
HaLZsIto. lora, I., x. 268. (London hat sogar eine Vorstadt „Hackney".)
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antreffen, außer Zweifel gestellt. In der Schreibweise des Namens

zeigen die Urkunden übrigens mancherlei Schwankungen: „Hagcncy",

„Haegcneh", „Haggcney", „Haegcneh", „Haickcncy", „Hackeneh" lics't

man abwechselnd im Verlauf der Zeiten; die letztere Form dürfte

den Vorzug verdienen, da sie der Aussprache am meisten entspricht^).

Ueber Claims Hackcney's Stand, so wie über den Zeitpunct

seines Abstcrbcns mangeln die Nachrichten. Aus seiner Ehe waren

vier Kinder hervorgegangen, zwei Söhne und zwei Töchter:

1. Cnsyn (Nicasius),
2. Johann,

3. Lhsb cth und

4. Neeßghn (Agnes).

Die Letztgenannte vermählte sich mit Johann van Donnhncksdorp,

und erst nach ihrem und ihres Mannes Tode erfährt das elterliche

HauS „Berge" in dem betreffenden Schrcinsbuchc für den erblich auf

sie übergegangenen Antheil eines Viertels die Mutation. In drei

sich unmittelbar folgenden Eintragungen vom 17. März 1508 wird

zuerst „van doide Claiss Hageuey van Hirtzbcrg ind Genettcn cludcn

hrre vader ind moder" . . . „Nccßgyu Hagcney mit Johan van

Donnhncksdorp hrcm eligcn man" an ihr Kindtheil „machende hr

cigendom eyns vicrdcndcils des huhß gnant Berge" geschrieben. Dann

vernimmt man, daß „van doide Johans Donnhncksdorp ind Neeßghn

eluden anerstorncn ind genallcn shnt, Johan ind Marien hrcn eligcn khn-

dcrcn hrc khntdcile machende hedcrcm halffschcit eyns vierdcndeils des

Hnhß gnant Berge", und zuletzt folgt darauf die Beurkundung, worin

„Marie van Donnhncksdorp profeß Cloistcr Jnnffer zo whlre^) buhsscn

Coelnc gelegen" ihren Theil an ihren Bruder abtritt, so daß „Johan

van Donnhncksdorp mit Anthonia shner eligcn huysfrauwcn" den¬

selben fortan besitzen svlM.

Der ältere Johann van Donnhncksdorp, der die Tochter Hackc¬

ney's zur Frau gehabt, war seines Standes ein Goldschmied. Unter

den Uebcrbleibscln des Archivs der hiesige» Goldschmiedczunft, welche

vor einigen Jahren wieder ans Licht gekommen sind, befanden sich

zwei, in meinen Besitz übergegangene, alte Pcrgamentrollcn mit den

Namen der Meister dieses im alten Köln mit so hoher Kunst betrie¬

benen Gewerkcs die ältere beginnend mit der Ucbcrschrift: „In deine

Jair vns hercn m"- veo"- xev°- mir wart dcse Rolle crnuwct. Ind

dit sind dc Namen der Goiltsmccdc ind der goiltslecger zu Colnc",

und im Verlaufe der chronologisch bis in die Schlußhälfte des fünf¬

zehnten Jahrhunderts, jedoch ohne Jahrcsangabcn, aufgeführten Meister

erscheint ans der zweiten Karte auch „Johan Dnnnhnckxdorp van

1) Bei Wallras ist die Schreibweise „Haqncnah" angenommen. Auf Gemälden
werden wir späterhin „Hacguene", und unter einem 'Wappen „Hacgnenci"
finden.

2) So gibt der SchrcinSschreiber den Namen des Klosters an, offenbar durch
einen Schreibfehler, indem er „whcr" oder „wycre buhsscn Coelnc" schreiben
sollte, womit das vor dem Wcherthorc gelegene Kloster Weher gemeint ist.



Dorpmundc", d. h. von Dortmund'). Als Zwcitfolgender nach ihm

ist „Ertwyn van Dompstorp" (sie) genannt, der wohl sein Bruder

gewesen. Ein Heftchcn mit den Namen der Goldschmiede und ihrer

übrigen Zunflgenosscn, aus demselben Archive herrührend und sich

den beiden Rollen anschließend, indem es nur einige der dort ge¬

nannten jüngeren Meister mit herüber nimmt, nennt diesen ebenfalls,

und zwar mit der richtigeren Schreibweise: „Erdwyn van Donickx-

dorp", und im späteren Verlaufe erscheinen noch ans derselben Fa¬

milie ein „Cashn Doinixstorp" und ein „Herman van Donixstorp"

nebst „Wilhcm van Donixstorp", von denen der erstere wohl ein

Sohn, die beiden letztgenannten aber Erdwhn's Enkel werden gewesen

sein. Cashn, den ich auch unter den Mitgliedern der späterhin näher

zur Besprechung kommenden Brüderschaft vom heiligen Eligins („scnt

lohen") finde, muß ein Mann von hervorragender Stellung, vielleicht

Bauuerhcrr, gewesen sein, da das Rechnungsbuch der Brüderschaft

ihn ausnahmsweise stets als „her Cashn Doninxdorp" namhaft macht.

Die andere Tochter Claims Hackency's, Lhöbeth, war ebenfalls

einem Goldschmiede vermählt, dem THHS (Mathias) Bcntzcnroid,

einer besonders geachteten Goldschmicdcfamilie angehörend, von dessen

Vorfahren mehrere zu Amtsmeistern und zur Nathsherrenwürdc er¬

hoben worden. Schon die ältere der beiden Mcistcrrollcn nennt

einen „Peter van bcntzcnroid", „Mathhs van Benzenrocdc," „Jo-

han van bcntzcnroid pcters son", „Peter bcntzrocd Peters son",

„Wilhelm van Bcntzerocdcn" und „Rolant van Bentzcrocde"; ans

der zweiten kommen hinzu: „Hchnrich van Bcntzenroidc", „Rolant

van Bentzenroide (II.)", „Thys Bcntzenroidc pcter bentzenroidtz son",

„Hehnrich Peter Bentzenroidtz son des alden", „Peter Bentzenroide

Hchnrichs Son", „Arnonlt Bentzenroide", „Thys Thhs van bentzen¬

roidtz son", und diesem Letztgenannten treten wir hier näher. Am 8.

August 1450 erwerben „Thhs Bentzcnroit goillsmit ind Lysbcth

syn clige wif" Liegenschaften in der St. Pcterspfarre (Schrein l^etri:

i0oellrAM88g). Anfangs des Jahres 1474 waren Beide todt, und da

ihre Ehe kinderlos geblieben, so waren die nächsten Verwandten von

beiden Seiten zur Erbschaft berufen. Daher erscheint im Schrcins-

buche Netri: dsnaralis am 13. Januar 1474 „Cashn Haggcnch as

eyn richtlich mumber Jannetten Hagcnchs shncr moidcr" und läßt

dieser letzteren ihren Erbantheil, nämlich die Hälfte der obenerwähnten

Besitzungen, zuerkennen und anschreinen „as der vurß Janncttcn an-

crstorucn ind gcuallcn van dode Elisabeth yrre dochtcr die elige

huhsfranwc was wilne Thhs Bcntzcnroidz goultsmhtz", und im nächst¬

folgenden Notum übertrügt „Jannctta Hagcnchs" das Erlangte dem

„Johan Hageneh hrmc cligcn sone". Die Mitcrben von der Ben-

tzenroid'schcn Seite waren „Bertoult Qucstenbcrg ind Heisgyn elndc".

I) Der Drittfolgcndc nach ihm ist „Peter van Zulkoucn", den ich in den
Schrcinsbüchcrn Leabin.- Lontsnt. nnd A^post. : draoci lori 1464 bis
1492 antreffe.
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Wir gehen zu den beiden Söhnen über, zunächst zu
Johann Hackcney.

In dem Pergcimcnthcftchcn, welches, den alten Rollen sich an¬

schließend, die Namen der Goldschmiede-Meister verzeichnet, ist „Johan

Haggency" nicht nur unter den „brodercn" genannt, sondern sein

Name wiederholt sich auch in der besonderen Rubrik mit der Ucbcr-

schrist: „Dit synt die vertuende Meister jnd brodcr der goultsmcde

jnd Goultslcger Amptc herna myt namen volgcn zc". Unter den

Verdienten verstanden die hiesigen Zünfte diejenigen ihrer Genossen,

welche durch Uebernahme eines besonderen, auszeichnenden Amtes der

Genossenschaft gedient und sich um dieselbe verdient gemacht hatten —

nämlich die aus ihrer Wahl hcrvorgcgangcncn Rathshcrrcn, Vierund-

vierzigcr, Bannerherrcn, Amtsmcistcr, Wcinmeister') und Hausmeister.

Beim Antritt eines dieser Aemter mußte der Gewählte der ganzen

Genossenschaft mit Wein, Bier oder Mahlzeit aufwarten, und eben

dieser Umstand bildete späterhin immer mehr den Angelpunct bei Ver¬

gebung der Verdientschaften, so daß dem Freigebigsten der Vorzug

gcmcinlich gesichert war. Neben der Goldschmiedekunst scheint auch der

Geldwechsel von Johann Hackency geschäftlich betrieben worden zu sein,

gemäß einer ihn betreffenden, in die Rathsvcrhandlungen (Band III.,

p. Uxij) eingetragenen Beschlußnahmc des städtischen Senates vom

21. October 1476, worin ihm, auf die Klage dreier Personen, welche

Waare bei ihm gekauft und Geld umgesetzt hatten, Unrecht gegeben,

mit strengen Worten die Auflösung des streitigen Geschäftes anbe¬

fohlen und im Weigerungsfalle mit dem Thurmgange gedroht wird:

„Johan Hagcncy.

„Vnse heren vamme Raidc haynt yre wocchermeistere zertzyt

up claigt Wilhems van Bornhems Bastartz, Arnoultz Kaldenberg ind

Johans van Bachcm tgacn Johan Hagency. Jnd dcsseluen JohanS

verantwerden. ind onch den geswoeren vnderkouff der by deine kousf ge¬

weift is. gehoirt vnd die sachc also vonden, dat Sy vcrdragen haynt

jnd beuoilen Johan van hielden, Eucrhart van Schyderich jnd den

wocchcr meisteren vurß, dcme egcnanten Johan hageney van vnser

heren weigen vyß zo sagen, dat hcy syne war, die hcy den clegercn

verkoufft jnd onch die Eicht beschcyden gülden die hcy yn vur Tzien

ocuerlcntze gülden gcrcchent jnd gelenert hait. wcderomme nehmen Jnd

up den konff nac gestalt der fachen, as yemc dat onch die clegere vurß

geboidcn haynt, vcrtzien soile, Jnd off hey sich des weygerde, yemc

asdan vanstuntan van beueile ind verdrage vnser heren vort vyß zo

sagen, dat hcy by synen eyde hcy vnscn heren up den verbuntbrieff

gedayn hait, by der Sonnen up eynen der Stedc Thoren ghayn jnd

nyet dae van zo schcyden soile, hcy en haue deine verdrage vurß ge-

noich geweift. ösuslnsum ^irno sto. msusis ootollris äis xxpirimti.

ipsa. viäeliost sturum. vuässim milinm virZillum. Ustsr. llollauns

äs llisläsw MAwo. ursmoriur."

Im Jahre 1477 finde ich ihn in den Schreinsbüchern. Er ver-

1) Jede Zunft hatte ihren eigenen Weinkeller.



äußert nämlich, gemeinsam mit dem zur Hälfte beteiligten Mitbesitzer

Bertoult Qucstcnberg, das Haus „zer Lungen gelegen in der loir-

gassen" an den Zimmerer „Johann van Hunffc" (Honncf) und be¬

dingt sich dafür einen erblichen jährlichen Zins von „Sceßtzicn marck

Coltz paymcntz" (?stri: ll-oeirrKusss). Das Haus hatte zum Nachlasse

seiner Schwester und seines Schwagers, der Ehelcnte Bcntzenroid,

gehört. Bei dieser Gelegenheit lernen wir auch Johann's Gattin ken¬

nen, Frau Styngcn, die als Mithandclnde in der Urkunde genannt ist.

In seinen vorgerückteren Jahren begegnen wir Johann Hackcncy

auf einem frommen Pfade: er und der Goldschmied Wilhelm Ketzgin

wurden 1494 die Anheben der Brüderschaft vom heiligen Achatins zu

Köln, über die ich hier etwas ausführlicher berichten will.

Es bestand die fromme Sitte bei unseren Vorfahren, daß sich

die Bürger, die Vornehmen sowohl wie die Geringeren, einer oder

auch mehreren der in sehr großer Anzahl hier errichteten religiösen

Verbrüderungen anschlössen. Kirchliche Andachtübungcn zur Verehrung

des erwählten Schutzheiligen, Betheiligung an dem öffentlichen Um¬

züge bei Kirchwcihfesten, wo das kostbar geschmückte Bild des Patrons

mitgeführt wurde, ganz besonders die in den Statuten zugesicherten

Seelenmessen, denen mit ihrem Gebete beizuwohnen alle Mitbrttdcr

verpflichtet waren, und endlich, nach diesen ernsten Zwecken, auch ein

gemeinsames fröhliches Mahl, das an dem bestimmten Tage, wo die

Neuwahl der Brüdcrmcistcr und die Rcchnnngsablagc der von diesem

Amte Scheidenden geschah, alljährlich auch einmal die heitere Seite

des ErdcnlcbcnS unter den Verbrüderten zur Geltung kommen ließ —

wer begriffe nicht, wie anziehend und erhebend solche Verrichtungen

und Anordnungen unseren frömmeren Vorfahren erscheinen mußten!

Salcntin von Mentzongcn, Mönch im Karthäuscrklostcr zu Köln,

stiftete eine derartige Genossenschaft bei dem Francnkloster zum heiligen

Achatins'), in welchem seine Schwester Elßgcn (Elisabeth) Aufnahme

gefunden. Zwölf Goldguldcn jährlicher Renten, wovon vier das Haus
„Mcrgenstadt genant, auf dem Vischmarckt gegen den Salmcnbcncken

aufs dem ortt gelcgcnn", und acht das Haus „ans der Gchrßgassenn

orth gelcgcnn, gnant Ehcrcnfcldtz" zu erlegen hatte, wurden als Grund-

1) Dieses Kloster, längst spurlos verschwunden, war im zweiten Decennium des
vierzehnten Jahrhunderts, zur Zeit des Erzbischofs Heinrich von Virncbnrg,
gegründet worden. Eine beiläufige Erwähnung desselben in Gelen's Werk
vö mnguit. (lol, i>-50S setzt uns in den Stand, ziemlich genau die Stelle,
wo es in der Marzcllcnstraßc gestanden, zu erkennen, und auch den
Umfang erfahren wir, den das dazu gehörige Kirchlcin eingenommen. In
einem Berichte über die erste Kirche und das Gymnasium der Jesuiten in
der genannten Straße lesen wir: ,,Intor ngüos oompinrntas otinrn tuit
monnstörivlum 8. ^.obntij inbnbitntum n sspUsnis Virginibus, ncloo
äissiäsntibus vt äisesssionsm enrum snluti ngesssnrinm iuäienusrit snesr

NnZistrntus... IZrnt so tgmxorg Lnvsllum 8. ^.obntff vnlüg nnZustum,
vtpoto xnueorum xnssuum sing xxx. pgäum gunärntn türmn, xositnm
iuxtn vinm illnreelliunm, o rexiono Innung, gun Uouuin LollvZium in-
greäimur .. ."
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läge großmüthig von ihm hergegeben. Der Stiftungsbricf, der sehr

ausführliche statutarische Bestimmungen enthält, beginnt:

„Stifftnng vnnd Fundation der Brodcrschafft

Sanct Agatij.

In Gottes nhamcn Anren. Knndt sie allen den luden die diesscn

Briefs stillen sicnn of horenn lessen, dat der Ehrwcrdige Geistliche

Bruder Salentin von Mentzongcn Carthnser Ordens binnen Sollen

gegcncn hart seinen zwcn snstercn der Priorssen zurzeit vndc Elßgcn

von Mentzongcn sein rechte snstcr In des Gotzhauß zu scnt Agntins

vf Marccllcn straiß in Colne alle Jairs Zwelf gülden Nenthcn wol-

belncht der Ehrwerdigcr Broderschaft von S. Agatins vnd seiner hei¬

liger gcselschaftt der zicnduscnt Mcrtclcr zu hulf vnd zu stcur die

wirdige Brodcrschaft in Ehren zu Haldcnn, So bekennen Ich Jan

Hackcncy vnd Wilhelm Ketzgcn Goldtschmitt bürgere zu Coln

dat wir diß Ehrwirdige brodcrschaft angchaven haint vp sent Cecilicn

tagh jn dem Jair do man schreif ViernndNenntzigh jn der Ehren

gotz vnd vnscr licuer frawen vnd des himmclsforstcn sent Agacins

vnd seiner heiliger gcselschaft der zicndusent Ritter vnd Werteter ans

Marcellenstraiß jn dem vnrß Gotzhauß..." Im Verlaufe des ferneren

Inhalts kommt unter Anderem vor: „Item die brocdcr sint schuldigh

mit sent Agacins zu gacn mit der Procession als man vnscn Hern

gott dracht zu sent Paulus auf Ihr Boer (Tragbahre), so wer na

nit folgt, der sal gcucn ein half pnnt waß zu bnssen.", und der

Schluß lautet: „Zu Vrknndt der warheit vnd gantzer vastcr erflichcr

stcdigkcit, So hat die Ehrwirdige geistliche Priorsse vnd dat gantze

gemeine Conucnt Iren Conucnts Siegelt für an diesen brief gehangen,

vnd darnach wir Johan Hackcneh vnd Wilhelm Ketzgin an-

hcffcr descr wirdigcr broderschaft vnd vort die ncwe Meisternn mit

namcn Franck von Griefraidt vnd Diederich von Cliene wir alle vier

hant vnß siegcll an diesen brief gehangen» für vnß vnd vnse Nach-

kominlingcnn alle diese Puncten vast vnd stcdt zu haldenn bis zu den

ewigen dagenn, Ihm Jair vnscrs hercn Dnscnt Vierhundcrtt Vier

vnd Ncnntzigh auf S. Cccilien tagh."

Später, zur Zeit als „Jnnckher Melchior Rolanxwerde (er lebte

noch im I. 1555) vnd Eckardt Brenich" Brüdermcistcr waren, wurde

eine Ucbereinknnft mit dem Kloster abgeschlossen, in welcher unter

Anderem bestimmt ist, „das man alle zeit den zweyten Dcinstagh nac

sent Pauwls Gotztragh das Broderesseu zu St. Agatins halten sal",

und zwar soll man „zu zchen vhrcn zum essen ghain". Dann wird

der Küchenzettel vorgeschrieben, in welchem sich das schlichte Wesen

und die Genügsamkeit unserer Altvordcrcn ausspricht: „Zum Zweyten

ist vertragen das man zum jrstcn gerichtc durchgeschlagen Ertzcn vnd

ein schottet mit vier stucken gesaltzcn fleischcs mit nhamcn ein schinck,

ein ossen zunge, geznlpert vnd gercucht sleis doch zum wcingsten

dri stuckcr nahe gelegcnheit der zeit, vnd die schinck sal von disch zu

disch vf vnd af gcdragcn werden, das zuytc gerichtc hammelfleis mit

gricselcn vnd zwischen vier vnd vier Personen ein schotte! gcsatzt

werden. Das dritte gericht zwe gcbradener hoener, der ein gespickt
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das ander gefult sein sal, auch zwischen vier vnd vier ein schottet gc-

satzt werden sol, Zum vicrdc gcricht ein fhorschc botterwcck vnd kcse,

vnd birrcn vnd kirscn oder was vom Jar zcitigh ist." Und doch ge¬

hörten in dieser Zeit zu den Mitgliedern Männer wie die Bürger¬

meister „Herr Petter Himbach" und „Herr Herman Suterman", der

spätere Bürgermeister „Bron (Bruno) Angelmccher", ferner „Jacop

Im Hoeff Greif", „Blelchior Mommersloch schcffen", „Werich Mucs-

gin schciffen". Hauptsächlich war es die Goldschmicdezunft, welche

diese Brüderschaft in ihren Schutz nahm und sich vorzugsweise daran

beteiligte. Daher erfolgte denn auch im I. 1585, nachdem das

Achatinskloster eingegangen war, folgender Beschluß: „Nachdem nun

allcrhandt verhinderungh eingefallen Dadurch das Broedcr Eßcn ein

Zeittlanck alle Jair nit gehaltten khonncn werden, vnd vorncmblich

wegen der abschcwlicher Krengd der Pest, vnd folgentz das das Cloi-

ster zu St. Agatien vcrendert, den Hern Jesuittcn daßelbigh Ange¬

than vnd die Junffern hin vnd Widder jn andere Cloister sich bege¬

ben... ist verabschiedet worden, das hinfurttcr das Brodcr Eßcn in

der Golttschmit Gaffel (:auß vrsach das die Hern Jesuiten damit nit

zu schaffen haben wollen:) gehaltten werden soll." Ihren Gottesdienst

verlegte die Brüderschaft in das Predigerklostcr. Am 29. Juni 1583

geschah die „Vcrschrcibung der Renthen, so den Predigern Herrn

vbergcbcn ist worden, das sie den Gottesdienst so vormails zu S. Aga-

tins beschehen ist verwalten snlten". Jn diesem Kloster ist auch zuweilen,

z. B. am 6. Juli 1604, das Brüderessen gehalten worden. Auch

mit der Abhaltung des Gottesdienstes kommen Abwechslungen vor,

indem man sich verschiedene Male vor dem St. Achatius-Altare im

Dome versammelte, dessen Vicar zu den Brüdcrschafts-Mitgliedcrn zu

gehören Pflegte. Im I. 1624 findet sich aufgezeichnet: „It. zum

eirstcn ist der gottes Deinst ihm Dohm in S. agatius Kocrgen ttg'n-

rntinö gehalten davor den Musicantcn geben fl. 5." Das „Brüder-

schaffts Buch 8. ^.Antii" (Papier-Codex in 4", jetzt in meinem Besitze)

nennt die sämmtlichen Mitglieder von 1555 bis 1781, darunter eine

Menge von bedeutenden und interessanten Personen.

Auch in der Kirche von St. Laurenz waren die Goldschmiede

an einer Brüderschaft bethciligt, der vom h. Altarssacrament, die

lange Zeit eine der zahlreichsten und beliebtesten in Köln war. Ihr

Zunfthaus „zum goldenen Hörne" (jetzt unter Goldschmied Nr. 1) lag

in dieser Pfarre. Viermal im Jahre zogen sie von da aus zur Lau-

renzkirchc, um einem Seelenamte für die verstorbenen Brüder mit

ihrem Gebete beizuwohnen H.

Johann Hackench gehörte noch zu einer dritten frommen Ge¬

nossenschaft, die von den Goldschmieden in unserem Dome errichtet

war; sie nannte sich nach dem heiligen Eligius, dem Schutzheiligen

der Zunft. Das kölner Stadtarchiv bewahrt das Brüderschaftsbuch,

welches die Satzungen und die Namen der Mitglieder enthält. „In

1) Der St. Lanrenz-Platz in Köln, vom Stadt-Secrctär I. P. Fuchs. (Jn
den Beiblättern der Kölnischen Zeitung von 1823).
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dc cre gotz des almcchtigen vaders marien synre gebcnedidcr modcr

Jnd besunder des hcilgen buschoffs scnt loyen in dem doym ind kore

bcncuen den hcilgen drhe konincgen" war sie „In den jarcn vns hc-

rcn dnscnt vierhundert cichtindncirtzich vp scnt scruaistach" in's Dasein

getreten. Mit Geldmitteln war sie reichlich versehen, da schon bei

der Aufnahme jeder Bruder zehn Mark zu cutrichten hatte. Die Gel¬

der und Schriftstücke bewahrten zwei Schreinmcistcr, die jährlichs

neu gewählt wurden. 1495 war Johann Hackcney einer derselben.

Ich besitze das Rcchnungsbuch der Bruderschaft für den Zeitraum von

1449 bis 1497, ein Papier-Codex in 4°, auf dessen erstem Blatte

man in schöner rother Missalschrift liest: „In den Jaren vns hcrcn

duscnt vierhundert Eichtindvcirtzich VP scnt seruais dach haint dc ver¬

tuenden ind broedcr der gultsmede ind gultsleger ampt gcmeynlichcn

ouerdragen Also wir semcclichen angeuangcn hauen scnt lohen bro-

dcrschas jn al der maissen vnse boich dar vp sprechende gemacht ind

geordcneirt is Also dat nu vort an alwege eyn mcister zcrzht vns

ampts vpborcn ind intfangen sal sulchc gelt as cynich nnwc brodcr

dieser vurß. brodcrschaf jnbrengeu sal. as mit namcn tzcin marck vnsmc

schryucr zweiu schillinge ind vnsme boeden zwcin sch. Jnd dat sal

vnse schrhuer alwege in tut boich schrhuen Jnd vnse mcister zcrzht

soilcn alwege vnscn brocdercn da asf rechcnschaf doin vp den dach as

vnse meistcr zortzht shncn dienst vp dem gnlden hörne helt des sun-

dages ua scnt panthalcoins dage of des sundagcs da vnr." Johann

Hackench ist im Buche mehrmal genannt; 1495 wird berichtet: „Anno

mcccc xcv vp Sent marien magdalcncn Dach wurden gekoren zo

Schrhnmcistercn Sibcll van Pafsroide, Johan Haggcnch." Er war

also zu dieser Zeit auch Amtsmcister der Goldschmiede. Die Casse

der Verbrüderung befand sich im Jahre 1500 in einem so vortheil-

haftcn Zustande, daß sie einem der Mitbrüder ein Darlehen von

hundert Goldgulden liefern konnte. Ich bewahre die Urkunde, worin

„Johan Bnck, Broider der Broidcrschafft des gucden scnt Loyen in

dem Docm nhest den Hilligcn drhn koenyngcn, ind Allheit shne

eligc Huhsfrauwc" bekennen „van den Eirberen luden, Broidcren der

Broidcrschafft des gueden scnt lohen vurß Hundert bescheiden

oeuerlcntzsche Rynsche gnlden, der kurfurstcn muntzcn bh Ryne, an

goulde" auf ein Jahr lehnbar empfangen zu haben; dafür übernahm

er es, die Kosten des Gottesdienstes im laufenden Jahre zur Hälfte

zu bestreiken. Dem Pergament-Codex im Stadtarchiv entnehme ich noch

die Nachricht, daß millesimo ssxemrtssimo üeoiwv cpmrto

ipso äis L. Nnrins Älug-clulölluo" die Satzungen der Eligius-Brü-

derschaft erneuert worden, wobei im ersten Paragraphen festgestellt ist:

„Vnd vor erst Daß nuhn hicnfnhro vnnd so lang diese ordnungh nicht

gecndcrt, alle vnnd Jedes Jahrs an dem Sontag acht tag vor oder

acht tag nach St. PanthaleonS, wan der Ambtsmeistcr sein Bruder-

eßcn vertrit, der Meister vnd Brudcrmeistcr zur zeitt alle brudere

(:so jn der Stadt Cölu zu Hauß gescßcn vnnd nhärung treiben:) jns

Gaffelhauß zum gülden Hörne vmb zehen vhren Vormittags cndtlich

zuerscheincn bescheiden laßen solle, mit denselben jn den Thumb vor



vnnd jn daß Chvirgen, neben den heiligen drei Konigen zur linckcn

seith gehen, vnnd daselbst vom ansang biß zum ende einer singender

Figurallcr oder Mnsick Mißen (: welche an statt oben verordneter

Dreier LceßMißen zugcschchcn hiemit verordnet wirdt:) bciwhoncn,

vnnd Ihr gebett zu Gott almachtigen vnnd vor der abgestorbener

brnder sehclen aufopffern, Dcmncgst anß dem Thumb wiedcrumb jns

Gaffelhauß, jn voriger ordnnngh zu deß Meisters Mahlzeit folgen,

wofern nnhn einer oder anderer von den obg. Brüdern nit folgen,

sonder anßblciben wurde oder wurden, der oder Dieselbe soll ein

halb pfundt wachß zur straffen, jn nutz vnnd bchucff der Bruder¬

schafft gcstracks verfallen, vnnd ehe er zur Bruder Mahlzeit admittirt

vnnd zngclaßcn wirdt, vnnachlcßlich zu erlegen vnnd zu bezahlen schul¬

dig vnnd gehalten sein."

Im Jahre 1532 war sowohl Johann Hackcney als Frau

Styngcn ans dem Leben geschieden. Eine einzige Tochter hatten sie

hinterlassen, die damals im Witwenstande lebte. Im November des

genannten Jahres geht im Schrcinöbnchc Ustri: ImstzrgmWe die auf

dem Hause zur Lunge lastende Erbrentc von sechszehn Mark „van

doidc Johans Hacgcnch vnd Styngen elnden" auf „Ncyßgyn yre eligc

docchtcr mit whlne Johan frydach hrem hnyßwyrt" über. ?luch er¬

langt sie den vollständigen Besitz deS großeltcrlichcn Hauses „Berge",

wie man 1548 ciis zzeunltimn lotzrunrij im Schrcinsbuchc (iolnmb^:

Lumpun. erfährt. In Folge von Theilnngsvcrhandlungen hat sich

„die dugcntsame Nysgin Hackencys" gerichtlich wältigen lassen an

drei Viertel „van doide Clais Haickencys van Hyrtzbcrg vnd Gcnctten

shner eliger Hnysfrauwen yrs ancherenn vnd anchfranwen", das

übrige Viertel fällt ihr „van doidc Johan Donnyncksdorp vnd an-

thonicn cludcn", ihren kinderlos verstorbenen Verwandten, zu, und am

vorletzten Octobcrtage 1564 erfolgt, nach ihrem Tode, der Ueber¬

gang an ihre vier Kinder: 1. Christina, vcrheirathet mit Christian

van den Wick, der Rechte Doctor, 2. Anna, Ehegattin des Heinrich

Linck, 3. Girdrnd, und 4. Werner Frydach, welcher sich mit Anna

Coelenzins vermählt hatte.

Wir beschäftigen uns nunmehr mit

Casy n Hackene y (>.),
der wohl der ältere der beiden Brüder gewesen. Mit ihm beginnt die

Erhebung der Familie. Als in der Jahrcsmitte 1472 der Senat von

Köln sich zur Hälfte erneute, wozu die Zünfte siebenzehn Rathsmänncr

wählten, die dann mit der im Dienste gebliebenen anderen Hälfte deS Se¬

nats durch Hinzuwahl von sieben Gebrauchsherren (die man in späterer

Zeit die vornehmen Nathshcrrcn zu nennen pflegte) das Colleginm

vollständig machten, hatte sich auch „Casyn Hackency" dieser letzteren

Auszeichnung zu erfreuen. Als siebenter der Gebrauchshcrrcn ist er

im ältesten Rathsvcrzeichnissc des Stadtarchivs unter der Rubrik aus¬

geführt: Uij iutrurnut dousulutnur jn viA-ilin. Uutiuitutis iloirnm-

nis Lnptists Jarno Ixxij", und man erfährt zugleich, daß er und

Jacob Pastoir das Amt der beiden „pagamcntzhcrcn"') versahen.

1) Sie hatten das Geldwesen zn bcanfsichtigen.
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1475 saß cr zum zweiten Mal im Rothe; sein Gefährte als PagamcntS-

herr war diesmal Johann Engclbrccht. 1478 theilte cr das letztere

Amt wieder mit Jacob Pastoir. 1431 ist cr neben der Eigenschaft

eines Gcbranchöherrn mit dem Amte eines „Jnhibicicnmeistcrs" ein¬

getragen. Dies war das letzte Mal. Wiederholt finde ich seinen

Namen auch in den Rathsverhandlnngcn. 1474, als er nicht im

Dienste war, wurde im Rathssaalc eine besonders wichtige und gc-

hcimnißvolle Zusammenkunft gehalten, deren Veranlassung durch die

damaligen politischen Wirrnisse gegeben war. Ruprecht, ein Herzog

von Baicrn und Pfalzgraf am Rhein, war 1463 zum Kurfürsten

von Köln erwählt worden. So glücklich seine Regierung begonnen

hatte'), so unheilvoll ward sie in der Folge. Der kriegerische und

gcwaltthätige Sinn Ruprecht's führte zum vollständigsten Zerwürfnisse

mit dem Domcapitel, welches 1472 den Landgrafen Herman von

Hessen, der Propst zu Aachen und zu St. Gereon in Köln war, zu
einem Verwalter des Erzstiftes einsetzte. Ruprecht unternahm den

Krieg gegen das Domcapitel und die Städte des Kurstaatcs, welche

dein Landgrafen gehuldigt hatten; er verbündete sich mit dem mächti¬

gen Herzoge Karl dem Kühnen von Burgund, um die abgefallenen

Landesthcilc wieder zu erobern. Der Herzog kam mit großer Heeres-

macht und verbreitete Schrecken vor sich hin. Wenn wir im Jahre 1474

die kölner Herren mit sorgenschwerem Gemüthe sich zu außerordent¬

licher Berathung in die NathSkammcr begeben sehen, so erhalten wir

durch die geschichtlichen Thatsachen alsbald die Aufklärung dafür. Ich

lasse den Koclhof'schen Chronisten sprechen: „In demselben Jahr kam

ein Herold nach Köln von wegen des Herzogs von Burgund, der gebot,

bei dem Gebote des Herrn von Burgund, dem ganzen Stifte, Städten

und Dörfern, Ritterschaften, Zöllen, die vor Zeiten zu dem Stift

gehört hatten und abgetreten waren, daß sie sich wieder zum Stift

gäben und sonderlich Bischof Ruprecht untcrgäbcn, und der Herzog

1) Die Koclhof'schc Chronik von 149g berichtet: „Zn derselben Zeit als Bi¬
schof Ruprecht gekoren ward, da war eiuc sehr gute Zeit. Man galt zu
Köln auf dem gemeinen Markt ein Malter Roggen, ein Malter Hascr, ein
Malter Weizen, ein Malter Gerste, eine Tonne Häringc, ein gutes Quart
Weines und ein fettes Huhn, ein Pfund Fleisch, eine Reihe Brods, das
alles zusammen für 3 oberländischc Gulden zGoldguldeu), das ist für 12
Mark kölnischer Währung: Ein Malter Roggen 14 Albus, ein Malter
Haser 3 Albus, ein Malter Weizen 3 Mark, ein Malter Gerste 13 Albus,
eine Tonne Häringe 5 Mark, ein Quart Weines 1 Alb»?, ein gutes fettes
Huhn 1 Albus, ein Nöckclchen, also ist genannt eine Art Wcißbrod zu Köln,
das man für einen Heller zu kaufen Pflegt, das wiegt 31 Loth und auch
zuweilen zn der Zeit 33 Loth und kostete 1 Heller. Ein Scmmclchen, das
Weistbrod, für einen Heller wog 19 Loth. In demselben Jahr um St. Jo¬
hann's des Täufers Messe galt ein Faß Butter zu Köln 9^ rheinischen
Gulden, 3 Mark 5 Albus für einen Gulden, und ein Pfund Butter für 4
Heller, und für 7 Heller die allerbeste.

„In derselben Zeit um st. Martin's Messe galt ein gutes Malter Rog¬
gen zn Köln von dem besten 12 Albus, ein Malter Weizen 15 Albus, ein
Malter Gerste 11 Albus, ein Malter Haser 7 Albus und ein Quart Wei¬
nes 19 Heller, das gut war. I-lws üeo omuixotenti."
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nannte sich einen Vogt des Stifts von Köln. Und der Herold schlag

das Wappen ans binnen Köln vor dem Saale auf dem Domhofc, in

der Trankgasse vor dem Hofe, vor dem Burghofe und anderswo, und

begehrte, den Herzog zn empfangen und zu halten für einen Erbvogt

zu Köln und gebot auch da von seines Herrn von Burgund wegen,

daß man Bischof Ruprecht gehorsam sein sollte, was man doch in

keiner Weise thun wollte, was den Herzog sehr verdroß. Und die

Stadt Köln ward bald darnach des Herzogs Feind und auch Bischof

Ruprechts und da wurden des Herzogs Wappen mit Koth geworfen

und abgerissen. Darnach begann die Stadt Köln Söldner zu nehmen

und schrieb aus, wer Sold wollte verdienen :c. Also kamen ans

Oberland und Westphalen ein großes Volk zu Fuß und zu Pferde

der Stadt Köln zu Dienst um ihren Sold." Der Herzog, welcher

diesem nach die Stadt in der kräftigsten Wchrverfassung wußte, ließ

ab von einem Angriffe und wandte sich gegen Neuß, die dcnkwür-

digc cilfmonatliche Belagerung beginnend, bei welcher sich jene Stadt

mit Ruhm bedeckte. Die Kölner liehen der bedrängten Nachbarstadt

die treulichste Unterstützung gegen den räuberischen, fremden Eindring¬

ling. Es geschah mitten in diesen stürmischen Verhältnissen, daß sich

der Senat von Köln zu den wichtigsten außergewöhnlichen Beschlüssen

versammelte, bei welcher Gelegenheit er sich in vielfacher Gliederung

mit allem, was die Bürgerschaft Köln's an Talent und Erfahrenheit

auszuweisen hatte, verstärkte. Im Baude III., Bl. 29a. der Raths-
vcrhandlnngcn lieft man:

.Groisse haileH

Anno dni. mcccclxxiiij" vencris xv« Julis. Shnt vergadcrt ge¬

weift In Raitstat doe die groisse haile gcboiden wart dcsc naegcschrcuen

hercn".

und es folgen dann mit ihren Namen : I. Vnse heren der sitzenre

Rait mit namcn... 2. Die frunde... 3. Schickonge van allen Ree¬

den... (unter diesen ist der zehnte „Cashn hagcneh") 4. Schickonge

van den xliiija°" (die von den Zünften abgeordneten sogenannten Vier-

uudvicrziger)... und endlich 5. noch eine Reihe von Männern, die

mau „zo der vurschickongen gckoircn" hatte.

In seinem zweiten Dicnstjahre empfing Cashn Hackcnch vom

Senate ein Zeichen besonderer Hochachtung. Es handelte sich um die

Bestimmung derjenigen Mitglieder, welche im Jahre 1479 bei der

großartigsten religiösen Feierlichkeit, welche das alte katholische Köln

kannte, bei der großen Gottcstracht-Proccssion, den das Allerheiligste

tragenden Priester auf den verschiedenen Stationen unter dem Traghim¬

mel begleiten sollten. Im Bande III, Bl. 197a. der Rathsvcrhandlnngcn

sind die Erwählten verzeichnet, und es heißt dabei: „Van der Eren-

portzcn bis an Ruyschcnberg fall dragen der decheu zo scnt Jocris,

den sollten lcyden Johan Suhderman ind Cashn Hacgcneh^)".

1) Das Wort bedeutet Verschwiegenheit, Geheimhaltung.
2) Eine genaue Schilderung dieser berühmten Feierlichkeit, unter Zugrundele¬

gung ihrer Abhaltung im I. 1613, gibt das seltene Werkchen: tisrixats-
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Welchem Berufsfache sich Casyn gewidmet hntte, finde ich zwar

nirgend ausdrücklich angegeben; ich halte es jedoch für sehr wahr¬

scheinlich, daß er ein Mann des höheren Finanzwesens, ein Banquier

(nach unserer heutigen Sprechweise) gewesen und werde in dieser An¬

nahme durch die spätere Stellung seiner Söhne wesentlich bestärkt.

Da jener Stand ihm nicht den Zwang auflegte, sich einer bestimmten

Zunft von Fachgenosscn anzuschließen, so entschied er sich für diejenige

unter den hiesigen zweiundzwanzig Zünften, zu welcher auch seine

nächsten Anverwandten gehörten und die durch den Umgang mit

den edlen Metallen auch ihm nahe lag — nämlich für die Gold-

schmicdezunft, und leistete hier seinen Eid. Die Register der aus¬

übenden Meister haben demgemäß seinen Namen nicht; er gehörte bei

dieser Zunft zu den sogenannten „Freunden" und besaß als ein solcher

die Mitgliedschaft bei der Eligiusbrnderschaft, in deren Rechnungsbuch

beim Jahre 1470 seine Aufnahme vermerkt ist: „Anno ?c. lxx jn

vntgainwerdicheit der Schrynmeistere js mcister kirstghn Brcide Doc-

toir syne broidcrschafft scnt lohen jnd alle der gercchticheit hcy daran

hait ind krigcn mach zo hcnden Cashns Hageneh vissgcgangcn ind

darup vertzegen."

Casyn Hackeney war verehelicht mit Cathringin, der Tochter des

Goldschmiedes Gcrard Burchgreve, eines merkwürdigen MauncS von

vornehmster Abkunft aus den Niederlanden, von seinen Eltern und

Voreltern her aus guter Ritterschaft entsprossen. Durch die feindliche

Macht der Wasserfluten war sein Besitzthum und das elterliche Erbe

zu Grunde gegangen, und so trat für ihn die Nöthigung ein, sich

dem Gcwerbsstande anzuschließen und mit seiner Hände Fleiß und

Kunst sein Brod zu verdienen. Gewiß eine Ehre für die Goldschmic-

dekunst, daß er sie erwählte, und für die Zunftgeuossenschaft in

Köln, die gerade damals die tüchtigsten Mcister besaß. Sein Heimat¬

schein, der aus dem ehemaligen Archiv der hiesigen Goldschmicdezuuft

in meinen Besitz übergegangen ist, lautet:

„Dirck vauder Mcrwede Ritter Heer van Ethen van Mceuwcn

van Sgrauenmoer ende van Bairdwhck Want een myn neue genoemt

Gcrht die burchgrcue, wilnen zoon Willcms die burchgrcuc, vp dcsen

tht buhten lands is, alzo ic vcrstac, woonachtich binnen der gocder

stadt van Coclne, aldair docnde zhn Ampte goutsmcden, Ende hem ende

menigcn anderen, ducwylen noot is, om gheacht ende gepromoucert tc

werden, bethoone ende bcscheyt te heben, van wat fame zy zhn offtc

van wat luydcn ende gcboirten gecomen ende gesproten, So bekenne

Jk Dirck vander Mcrwede Ritter voirscr. ende doe condt allen gocden

tieus oliristiauus 8IUS ilbsopboria 8anct -ts, libsras et imp. oivitatis (Kolonien-
sis. Autors t!. I). loanns ?rictsrieo U-ttenssio. dotonias Xgrippinae
pis ?etri a tZraebet. Xnno U.V.0.XIX. Kt. 8. Die obige Station
war damals in folgender Weise besetzt (p. M): ,,8eptimä stationo a perta,
bonorarig., vsgus nct turrim ksusoirenberZieam proesclitnr, et elet'sret
I). veeanns 8. Leusrini, gni pro tempere est l). loannes IVeicteu els-
äucsntibns äuobns tkisealibus luctieibus, 1). Ilenrieo Ilaräenracit, st
O. Ibsoctoro Lirelemaimo Ooetore."
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luyden, dien descn brieff gcthoont sal werden, zunderlingcn den Ecr-

bairen Ampte Goutsmeden ende goutslcgcr der gocder Stadt van Coelnc

voirscr., Dat de voirg. Geryt die Burchgrcuc myn neue, ccnwittach-

tich gctrnwet zoone is Willcms die burchgrcncn zyns vaders ende

Joncfrouwc Kathcryncn zynre mocder Ende ccn goet schiltboirtich man

is vanden ondsten vander wapen gccomen ende gcbleucn, ende dat zyn

vadcr ende voirvadcrs goede ccrbaire grachtc mannen altois gcwcest

zyn van gocder Rittcrscap gccomen ende gcsprotcn Ende want de

voirß Geryt die burchgrcuc myn neue, by ongcualle vanden watcren,

dair alle zyn goede ende zynre ouder goede ende erue, mcdc verdcrfft

zyn ende vcrdroncken liggcn, hcm gegenen hccfft, om zyn broot eer-

licken te wynncn, tottcn ccrbaircn Ampte goutsinedcn gclyck voirß staet

Soe bidde ic Allen gocden eerbaircn lnydcn zunderlingcn den Ccr¬

baircn Ampte Goutsmeden ende goutsleger der gocder Stadt van Coelnc

voirscr. Ende clkcn byzondcren Dat zy Geryt voirscr. zynen vcrdcrff-

lickcn schade ende ongeualle vanden watcre nict misgcldcn mer ghe-

nieteu willen latcn, ende hcm bchulpclick ende vordcrlick Wesen ende pro-

moucreu willen gelyck wen gocden mannen die jn vrecmdcn landen zynmo-

gclicken ymmcr altoes docn sal, ende de voirß Geryt myn neue offt god wil

mit ducchdcn ende ecrbairheden wail verdienen sal. Des t'orconden

ende om dat die sakc jnder wairheyt aldns gelegen is So heb ic

Dirck vander Mcrwedc Ritter voirscr. myncn zegcle opcn vp spacium

des plackaits gedrnct, Des donredages vpden cenendetwintichsten dagh

jn Octobrj jnt Jair ons heren duysent vierhondcrt vyffcndeveertich."

Der Stand der Goldschmiede genoß eine ausgezeichnete Achtung

bei uns'). Ihre Fachtüchtigkeit führte sie zum Wohlstände, und zu

diesem Wohlstande, unterstützt durch den Umgang mit den vornehme¬

ren Ständen, gesellte sich bei ihnen nicht selten eine höhere Intelligenz

und feinere Gesittung. Mehrere unserer einflußreichsten Patricicrfa-

milien waren ans den Goldschmieden hervorgegangen: die von Kreps,

von der Ketten, Pfeil von Scharfenstcin n. a.; ja, der Bürgermeister

Adolph Bruwcr (1415) war aus der Goldschmicde-Wcrkstüttc zur

höchsten freircichsstädtischcn Würde berufen worden^). Insbesondere aber

will ich hier Wcncmar's von dem Birbaum gedenken, der nicht lange

vor Gcrard Burchgrevc's Einwanderung den Bürgermeistcrstab zu

Köln geführt hatte; er trat zum ersten Mal im I. 1424 die Regierung

1) Auch anderwärts, und schon weit früher, finden sich Beweise für das große
Ansehen dieses Kunstgcwcrkes. Jn „Sant Oswaldcs Leben. Ein Gedicht aus
dem zwölften Jahrhundert herausgegeben von Ettmüller", findet sich (Vers
2646 u. ff.) die Stelle:

„unser sint hie zwclf junger man
zwar wir sin alle goltsmidc und ouch goutcs rich
daz gcloubct uns, cdelcr vnrste lobelich
wir sin ze ritacren worden,
nn geloubct uns daz "

2) Aehntichcs findet sich in der kunstverwandtcn Reichsstadt Augsburg. Wolf¬
gang Kilian stach das Bildniß seines Schwagers „Herrn Johann Lcnckcr
Bürgermeister und Goldschmit in Augspurg" in Kupfer und dedicirte es
ihm im I. 1634.
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mi, gewählt an die Stelle des Ritters Heinrich von Hardcvust, zu¬
letzt 1430. Mit Recht sagt Fahne'): „Wcnemar war ein sehr ange¬
sehener Mann. Während seiner Rcgicrnngszeit stand Köln auf dem
Gipfel seiner Größe. Handel nach allen Wcltgcgcndcn,großer Reich¬
thum, reges Leben in Knust und Wissenschaft. Köln war, wie Acncas
Sylvins sagt, die prächtigste Stadt der Welt." Zeicht den fördernden
Einflüssen einer vornehmen Abstammung, nur seinem persönlichen
Werthe, den vortrefflichsten Eigenschaften seines Geistes und Herzens,
hatte er, der Sohn eines Goldschmiedes, es zu danken, daß das Ver¬
trauen und die Liebe seiner Mitbürger ihm mit dem Bürgcrmeistcr-
stabc die höchste Auszeichnung verliehen. Sein Vater war „Ilenrieus
<1<z snnoto silartina" (auch: van scntc Mcrthne), der mit Greta,
seiner Frau, die „clonum diatn 7.r>m«z dirlra^m situ, clasnpar portnm
mnrtw enm 8ni8 nttinLneiss" (8on1i. 7LIbnnsi 1378.80) erwarb und
dann meist mit dem veränderten Namen „Hcnrich van deine Bir-
boymc der goltsmyt" erscheint, der seinen Nachkommen verblieben ist.
Wcncmar starb am 6. Juni 1431, mitten in seinem Regicrungsjahre,
und erhielt in seiner Tanfkirchc zu St. Alban seine Grabstätte. Die
Leichenfeier veranlaßte eine sehr interessante Eintragung in die Rathsvcr-
handlungcn (Bd. k,Bl. 105^ u. 106"), die ich hier zuerst veröffentliche:

„Dit iö wie her Wencmar van dem Virbonmc in dein Jairc do
hce Bürgermeisterwas starff. begrancn ind begangen wart.

„Jd sy zo wissen, dat In den Jaircn vnß hcren do man schrcif
duscnt iiisi ind xxxsi. Do die Eirsamcn her Johan van Hcymbach
ind her Wcncmar van dem Birboumc samcn Bürgermeister waircn
der Steidc van Coclnc In dem seinen Jairc der vurß her Wcncmar
starf ind aflinich wart vp den Seesten dach des mayndtz Jnnij, Want
dan in maenchcn Iairen nhc Bürgermeister cnstarf bhnnen dem Jairc
dat hce Bürgermeister was So daidcn vnse hcren vamme Naide hrc
vrunde treflich bh sich heisschcn ind besprachen sich vndcrcynandern
wie Sy die fachen beste vur sich nehmen mocchtcn, dat yr gcstorucn
Bürgermeister der Steidc ind der gantzcr gcmcyndcnzo ercn wir-
declichcn bcgranen ind begangen mocchtc werden. Ind vcrdroigen cyn-
drcichtlich dat des nccsten dagS na dem der Bürgermeister gcstornen
was des moirgcns zo vij. vyren alle vnse hcren vamme Naide mit dem
andern Bürgermeister ind yrcn Rcntmcistern Naitzrichtern Gcwcldc-
mcistcrn ind Eirbcrstcn vrnndcn ammc Raithnysc vcrgadcrdcn, ind hrc
Boyden mit yrcn Beyncn ind Clcydongcn by sich daidcn komcn, So
wie Sy vp sent Bonifacius dach vnr yn Plicnt zo gain Ind gicngen
do semcntlichcn vur des vnrß heren Wcnemars huys zome hnyncn
in der lyntgasse da hce gestorncn was. Aldar vnse hcren vamme Raide
bestatt haddcn .xij. Tortijö die man vnr der lych droich bis in die
kirche zo sent Albain dar hce syne gracht gckoircn haddc. Ind vnse
hcren volgden alle der lych na die mit Broedcrn van der Lungen

1) Geschichte der Kölnischen ?c. Geschlechter, I. 3l. Die dort mitgetheilte
Stammtafel bedarf der Berichtigung, sowohl hinsichtlich der Eltern als der
Kinder dieses Bürgermeisters,

Merlo, Die Familie Hackeney. 2
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ynncclichcn gcdragcn wart, Jnd vp dic Schartzc die vp der laden lach

cyn swartz sydcn doich gcsprcit van DamaSka. Ind gicngcn do semcnt-

lichcn wcdcrnmb vnr dat hnys zome dancke, as dat gcwocnlich is.

Jnd do dat geschict was giengcn vnsc hcren vaninic Raidc wederumb

vp dat Naithnys jnd verbrochen alda dat vp den dach as man den

Bnrgcrmeister bcgain soulde, So sculden yn sync vrnndc ind maige

licgain in der kirchen da hec begraucn ligt, as die vrunt dat vorehelichen

syn dnchtc. Mcr vp den seinen dach des bcgcncknis So sculden Vase

hcren vammc Raide yn van der Stcidc wcigcn sundcrlingcn doin bc¬

gain zo scnt Marien in Capitolio Jnd sculden van yrmc Raithuysc

vort ind weder na volgcn gclych as Sy vp den dach der bcgrcifdcn

gcdain hadden Jnd also haddcn vnse hcren vammc Naidc tgien den

dach des bcgcncknis mit yrcn vmbrydcndcn boiden der Bürgermeister

kncicht ind dnrwortcrn doin biddcn dic gcstichte van pnffschaff ind

nonnen dic zo der prclatcn bcgencknisscn na zo volgcn plient, dat Sy

der Stcidc zo eren des morgens zo der Sclcmysscn trnwclichen na

volgcn wculdcn, as Sy daidcn. Vortmc wnS bestall zo scnt Marien

in der kirchen vndcr der Croyncn cyn gcbertz, scharp vpstaynde, as

cync Cassc, mit schartzcn vmbhangcn, ind cyn swartzc sydcn doich van

Damaska dar oeucr gelacht Vort sceß groisscr wacsskertzcn vp groissen

lnychten darnmb staynde Jnd Eicht pnnt spyntlicchtcr vmb die Croync

gesät, Jnd dan zweilff groisscr tortijs ouch vmb dat gcbccrtz weder

die Ci'oyne staynde, die da brauten alle die myssenlanck vyß Jnd do

wurden dic tortyß gesaut in goitz crc ind vnr der Selen heilt in die

goitzhuyscr herna geschrencn Jnd waircn ouch da die sclue.xij. tortijs

die vnr der lychen gcdraigcn wurden zo dem scnckcn Jnd wurden ge-

laisscn ind bleuen iiij tortijs ind dic vj kcrtzcn jnd spyntlict da selfs

zo scnt Marien. Jnd .v. tortijs in die vnnff orden As zo mynrcbrocdern

Predigern vrauwenbrocdcrn Angustincn Jnd den Crnytzbrocdcrn mallich

cyn Tortijs. Jnd zo scnt Albain in die kirchc da hec begranen ligt

zwey tortijs Jnd j tortijs in vnscr licncr vranwcn Capelle vntgacn vnscr

hcren hnys oeucr, Ouch was bestall in der vnrß kirchen zo sent Marien

Eyne Syngcndc Sclcmyssc, mit dryn Priestern, as sich dat gcburt vp

dem Altair myddcn in der kirchen da man dat hciltnm boyucn zo zcuncn

plict Jnd vort vp allen andern Altaircn lcyscndc Sclcmysscn bynncn

der homisscn ind yeckligcm der Priester ind ouch yeckligcr Jnnffrauwcn

zo scnt Marien wart zwene wyspcnnigc zo prcsencicn gcgeucn ocucr-

mitz Hcrman Eggclgin der Stcidc Burchgrcuc vndcr dem Raithuyse

Jnd so wat dcsc gracht ind dit bcgcncknissc in vnrß maisscn zo scnt

Marien geschict gekost hait, dat wart van gchcisch ind bcncylins vnser

hcren genoymcn ind vyßgcgeucn oencrmitz hcren Johan van Heymbach

den andern Bürgermeister vnrß vyß dem Sacke da man dic Boysscn

der Burgcrmeisterschaff in zo doin plict. Dit is hcrumb alsus ge¬

schrencn, vp dat man sich hernamails, of des gclychs vmbcrmc mc

gcschcge darna debas wissen mocgc zo richten."

Diese Trancrfcicr führte uns zu Herrn Wcncmar's Stcrbhausc

„zome huyncn in der lyntgasse". Dieses Hans, jetzt mit der Nr. 8

bezeichnet, hat sich noch fortwährend ein stattliches alterthümlichcs



Ansehen erhalten. Die Schrcinsbüchcr nennen die edlen Familien,

welche es besessen haben; am 13. März 1407 (Land.: Uri»'.) war

„dat hnys genant znnic Hnncn gelegen in der lyntgassin jnd die

Erncn achter deine vnrß huhse gelegen" Eigenthum geworden von

„Blhtze clige whff was wplne Richolff Ocnerstoltz" dnrch Uebcrtrag von

„Engilradc irre dochtcr mit Costin van Lhscnkirghen hrem cligcn

inannc". Wenn Wenemar auch dnrch seine hohe bürgerliche Stellung

bewogen wurde, seinen Wohnsitz nach diesem Edelhofe zn verlegen,

den er nur als Miether benutzte, so ist sein elterliches Stammhaus

ihm doch stets ein liebes Bcsitzthnm verblieben. Nach seinem Tode

geht es auf seine drei Kinder über: Meister Heinrich, Wenemar

und Sthngin, letztere mit Heinrich Edclkhnt vermählt. (Land.: FU».

1433.34.) Heinrich heißt an einer andern Stelle (lUnrt.: den. 1442)

„mcistcr Hcynrich van dem Bycrbocmc Meister in nrtibus". Das

HanS ist jetzt mit Nr. 36 (Oben Marspfortcn) bezeichnet; daselbst

wird die Papierhandlung der Erben Blankcnheim geführt. Ans einen

Umstand aber habe ich noch aufmerksam zu machen. Von seinem Vater

her besaß Herr Wenemar eine im Schcffenschrcinc von St. Laurcnz

eingetragene Rente (1389, 1401,1433); in den Verhandlungen darüber

ist seiner als „Wcnemars van scntc Mcrtin des goiltsmhedö" gedacht.

Die Kunst der kölner Goldschmiede stand einst so edel da, wie

das Metall, das sie verarbeitet, und namentlich hat sie im Dienste

des katholische» Cultus die bewunderungswürdigsten Meisterwerke her¬

vorgebracht. Die Kirchcnschätzc unserer Stadt und der umherliegenden

ehemaligen Stifts- und Klosterkirchen weisen in einzelnen der Plün¬

derung cntgangcncn Ucbcrblcibscln noch hinreichende Beweisstücke auf,

und wenn wir in dem Nelignicnkasten der h. drei Könige einen

wcrthvollen Repräsentanten der früh-mittelalterlichen Periode vorzu¬

zeigen haben, so liefert ein anderes, ebenfalls im Dome aufbewahrtes

kostbares Werk, der Engclbertuskastcn, den Nachweis, ans wie hoher

Stufe sich die hiesigen Gold- und Silberarbeitcr noch im sicben-
zchntcn Jahrhundert zn behaupten gewußt haben — Conrad DüiS-

bcrgh, Goldschmied und Wardcin der Stadt Köln, hat denselben im

I. 1633 zur Vollendung gebracht. Auch die Fürsten und Herren ans

benachbarten und entfernteren Landen wandten sich nach Köln, um

ihre Kostbarkeiten und Schmncksachcn anfertigen zu lassen, oder be¬

riefen hiesige Meister zu dem Zwecke zn sich. So besaß schon um die

Mitte des zwölften Jahrhunderts Herzog Heinrich der Löwe ein

goldenes Rcliqnicnbchültniß, kunstvoll mit Figuren geziert, dessen Ur¬

sprung dnrch die Inschrift bezeugt ist: INKortns Eolmiiensm ms ke

oit. Auch jenes großen Meisters ans Köln (GnSmin ist sein Name),

von dem Lorcnzo Ghiberti's Chronik von Florenz ein bewunderungs¬

würdiges Bildwerk in Gold rühmt, das unter des Künstlers Augen,

um der öffentlichen Bedürfnisse des Herzogs von Anjou willen, wieder

eingcschmolzen wurde, darf ich hier gedenken; er scheint um die Mitte

des vierzehnten Jahrhunderts gelebt zn haben'). Ferner des Hans

1) M. s. meine Nachrichten von dein Leben und den Werken kölnischer Künstler
S. 106 und S. 1S4-156.
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Stcclin von Köln, den in Lcmairc'S dvuronns murssuriticsiie sein

Sohn Gilles in Valcncicnncs bei dein ihm aufgetragenen Schmieden

der Krone zn Hülfe nehmen soll, mit dem Beifügen: dar vliusnn

souit 1s maln prompte st sonrs Os Haus Ltesliu, gpii Int

ns ü (lonloiiAiie.') Im Jahre l 594 ließ Fran Jacobe, die durch ihr

tragisches Ende bekannte Herzogin von Jülich, durch den Goldschmied

Werner Renhans in Köln werthvollc Schmnckgcgcnstände anfertigen,

womit sie ihren Buhlen, den Kämmerer Dietrich von Hall, beschenkte,

wie denn überhaupt von dieser Fürstin ausgesagt wurde, daß sie „sitt¬

licher als vermuthlich einige fürstin im Reich, übermäßigen Schmuck

an Kleidcrcn und Kleinodien machen und fertigen lassen." H Von Be¬

deutung ist es auch, wie, Dank den emsigen Forschungen einiger neueren

verdienten Kunstschriftstellcr, für unsere Goldschmiedcmcistcr ans der

Schlußhülftc des fünfzehnten Jahrhunderts immer mehr die Anzeichen sich

häufen, daß unter ihnen sich die Unfertiger jener Erstlinge deutscher

Kupfcrstccheikunst befinden, für deren Ursprung Alles so entschieden

ans Köln deutet. Ich darf von dieser Episode nicht abbrechen, ohne

anerkennend zu erwähnen, wie auch noch in gegenwärtiger Zeit Köln

einige Golschmiedcmcister auszuweisen hat, welche wahrhaft Gediegenes

und Kunstgerechtes zu leisten vermögen. Mchrercs Derartige findet

sich in den verschiedenen Jahrgängen des Baudri'schen Organs für

christliche Kunst mit verdientem Lobe gewürdigct. Aber den strebsamen,

ihre kunstfertige Hand bereit haltenden Meistern fehlt es an Aufträgen,

denn ihre edle Kunst ward von dem Gifthauche der modernen großen

Industrie angeweht, und wie könnte dem Prägstempcl des gierig aus¬

beutenden Fabrikherrn gegenüber der Fleiß der Menschenhand noch

lohnend sein!

Die Hackency'sche Familiengeschichte bietet so vielfache verwandt¬

schaftliche und geschäftliche Beziehungen zn Goldschmieden, daß meine

Abschweifung einer Rechtfertigung nicht bedürfen wird. Wir kehren zn

Casyu Hackcncy's Schwiegervater, zu dem Goldschmiede Gerard Bnrch-

grevc zurück. In Köln hat das Glück ihm seine Gunst wieder zuge¬

wandt. Die Schreinsbttcher bezeugen an vielen Stellen die fortwäh¬

rende Steigerung seines Wohlstandes. Er bewohnte „dat groissc Hnhß

genant zomc Gonlde gclcigen boynen marportzcn vntghayu deine hnysc

ocucr zomc Cocsyn^) asdat lhgt bynncn synen viere muyren myt sy-

ncn wasserflusscn ind allen synen zobehocren", das er zum Eigenthum

erworben hatte. Nach seinem Tode übernahm sein Sohn Heinrich

Bnrchgrcvc, ebenfalls ein Goldschmied, dasselbe in der geschwisterlichen

Theilung (Land.: k,a.urentist 1452. 56. Loa.1).: Lentsut. 1489),

und auch dessen Nachkommen blieben demselben Fache getreu.

Den Nachweis über die eheliche Verbindung Cathringin's, der

1) 1-aboräs, Ones äo LourMgne. prsnves I. p. XXV.
2) Original-Denkwürdigkeiten am Hofe Johann Wilhelm's III. S. 33, 38,

39 u. 4S.

3) Eocsyn, Cusyn, hieß das jetzige Farina'schc HauS an der westlichen Ecke
der Straßen Oben Marspforten nnd Unter Goldschmied.



Tochter Gcrard Bnrchgrcvc's, mit Casyn Hackcmch liefern verschie¬
dene Urkunden des Schreins von St. Lanrcnz (14b. seennckns).
Hier erwerben am 26. Januar 1478 „Casyn Hagench ind Lothringen
sync cligc huhsfranwe" von dem Scheffcn Rcymcr von Glesch zu
Köln „syn huyss genant Lobcth') gelegen in der Botcngasscn, tgoin dem
Conucntc Wenelputzc nycst dem Hase Mirwylrc jnd was vnrmails ge¬
nant des wyssenhuys, vort dat ancgctzogcn ind ancgescheidcn deill des
hoffs zo der Steffen myt dem gange hyndcn vss, bis up die straissc
genant salmcnack".Schon 1472 hatten „Johan Huyp^) ind Styngin
syn clige whff" ihnen eine ans diesem Hanse haftende Rente von zehn
Goldgnldcn abgetreten. Jetzt, nachdem sie des Hanfes Eigenthümer
geworden,befreiten sie dasselbe von dieser Belastung; eine nachträg¬
liche Schreinseintragnng vom 6. Juli 1479 beurkundet, daß die Ehc-
leutc Hackency „hrc hnyss Lobcth gcvryct haint van sulchcn tzicn oncr-
lensschcn Nhnsschc golden der knrfnrstcn mnntzcn by Rync die man
Jairs gilt van dem vnrss Ernc." Eine bald zu berührende Schrcins-
nrknndc vom 25. September 1483 wird uns auch den Familiennamen
von Casyn's Gattin bestätigen.

Tragisch ist Easyn Hackcnch'sLebensende; er fiel im Jahre
1483 durch Mördcrhand. Seine Leiche wurde in der St. Lanrcnz-
kirchc zur Erde bestattet, und bis zum Untergänge dieser Kirche im
Jahre 1817 blieb daselbst sein Wappen aufgehängt mit der Unter¬
schrift 2):

„Anno 1483 den G"' Martii starb der ehrsamer Casius
Hacqncnci der alte dem Gott Gnade."

Er hinterließ fünf Kinder, drei Söhne und zwei Töchter. Nur
der eine der Söhne,

Casyn oder Nicasins Hackency (».),
hatte das Alter der Großjährigkeit erreicht, und es finden sich noch
Zeugnisse vor, mit welchem Eifer der junge Mann für die an dem
Bater verübte blutige That die strengste Sühnung forderte. Mit
heftigen Vorstellungen wandte er sich mündlich und schriftlich an den
Senat der Stadt und vermochte es nicht, seine Sprache immer in
den Gränzen des Geziemenden zu halten. Da erfolgte von dieser
Seite am 13. Juli 1484 eine Antwort an ihn voll ernster Zurecht¬
weisung (Imbsr (lopinrnm. Stadtarchiv), beginnend mit den Worten:

„An Casicn Haggcncy
Casien Dyner langen vcrmcsscnre schrifft zo Dhnrc ind Dhncr

1) Das jetzige Bcckcr'schc Brauhaus Nr. 2 in der großen Bndengasse;sein
Hinterer Ansgang führt zur Salmcnacksgasse, die man in unserer Zeit in
eine „Salomonsgassc"umgetaufthat.

2) Sein gleichnamiger Sohn wurde Bürgermeisterzu Köln; er kam 1524
an Bruno Blitterswich'sStelle und führte zuletzt 1538 den Rcgieruugsstab.

3) Gemäß der Inschriften-Sammlungaus den kölnischen Kirchen, welche der
1843 verstorbene Canoniens Ludwig von Bülliugcn im Manuseripte hin¬
terlassen hat. Sie ist jetzt im Besitze des Herrn Rentners W. Wchlcr. Die
obige Bcischrist des Wappens hat übrigens eine dem Jahre 1483 durchaus
srcmdc Orthographie und wird in weit jüngerer Zeit erneuert worden sein.
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byredcr wonlgcnallcn crdhcht, Helles Du vns dcm manchfcldigcn gut¬

willigen slhs lud arbeit uac wir Dyr iud Dyncu mitgcdelingcn zo gucdc

ouch vnse Stcide wirckligc Cost as Du wail wchS gchudt iud gcdaiu

huiu billichcu crlaisseu So wir mchntcn Danckncmigcrs vuib Dich

vcrschnldt zo hauen Nae dem Du iud Dhuc mittutores doch wail

wissen dat wir zo vrem gcsyuucn vch zo gucdc iud gcualleu vmd dat

wir die dhugc off sich die anders dau vprhchtlich ergangen hellen

gerne gcrcchfcrdiget gcsicn hellen...", und im weiteren Verlaufe wird

ihn: namentlich vorgehalten, daß er die Personen zu nennen und sich

ihnen gegenüber mit der Anklage zn belasten habe, wenn er behaupten

wolle, daß „etzlichc clchnodcn shns seligen vadcrs dnrch die ghcnc ver¬

saht verkaufst odir verbracht scnlden shn", nnd zum Schlnssc heißt

cS: „Mocchtes Dn ancr snlchs allct nyct crlhden jnd vns boncn desc

vnsc guetliche crbicdnngc vndcrstundcs vnrdcr zo vcrelagcn wnrdc vns

Dhuc moitwillichcit daran whsen Dyncr vcrmcsscnrc schrifft vnrder zo

gcdcnckcn ind shch des tghain Dhch nae noittnrfft zo vcrsien Gc-

schrcnen xiij° Julis Anno:c. txxpiiij"." Fünf Wochen später ergeht ein

ähnliches Schreiben des Rathes an ihn, worin ihm abermals vorge¬

halten wird, wie alles Billige und Mögliche bisher in seiner Sache

angeordnet worden sei, und insbesondere wird auch darauf hingewiesen,

wie die Bezichtigten in seiner Gegenwart mit Anwendung der Fol¬

ter in's Verhör genommen worden: „Du Wehs onch wail wir Dhv

ind Dhncn mittntoircn zo vrem gcshnncn gegnnt Hain mit bh der cr-

socckungc der pynen zo shn oener die ghenc gcschicn sonldc ind ouch

gcschict is die Dn besucht ind bedacht Hais onch zo Dyncr begcrdc

in gcfcncknissc ind zo der Phncn gestalt shn..." Auch ist hier wieder

von den abhanden gekommenen Kleinodien die Rede; man hatte die

Nennung der Hehler gefordert, und es wird ihm dicserhalb vorge¬

worfen : „hait shch Dyn mittntoir Her Hanfs Nuwc in Dhner

tghainwcrdicheit allct nyct willen anncmcn odir beladen Sonder snlchs

stillcntlich affslaindc..." (DnS Datum des unmittelbar folgenden,

ganz andere Dinge betreffenden Briefes an den Herzog von Jülich

lautet: ZNrtum xxj Jmn,msti Jmvo Ixxxiiig".") Der eigentliche Her¬

gang des Mordes nnd die Triebfedern zu demselben sind zwar ans

den mir bekannt gewordenen Schriftstücke» nicht zu ersehen, wohl aber

werden wir ans einer Urkunde vom Jahre 1499 vernehmen, daß

„Johan van Roidc" und „Hcrmnn Alphcr" die Mörder des alten

Hackcnch gewesen, und daß sie zur Strafe dafür vom Leben zum

Tode gebracht worden sind. Es scheint ein Raubmord gewesen zn sein,

und mit den beiden Ucbclthätcrn wird auch die bei ihnen aufgefundene

Beute in die Hände der Justiz gerathen sein; an dieser Stelle aber

— so muß es scheinen - wird nach Eashn's des Sohnes Bchanp

tnng eine neue Veruntreuung Statt gefunden haben; daher seine Vor

würfe, seine Forderungen an den Rath, daher auch das nicht geringe

Opfer, welches letzterer zum Vergleiche mit ihm, wie wir bald näher

vernehmen werde», gebracht hat.

Es traten bald Zeiten ein, wo der Rath der Sladt Köln eine

ganz andere Sprache gegen Eashn Hackcnch führte, als wir sie in



dcn Schreiben vom I. 1484 fanden — aber Herr Casyn Hackcncy war

auch unterdessen der erste, der mächtigste Bürger von Köln geworden.

Seine Jugend halte Casyn einem gründlichen wissenschaftlichen

Streben gewidmet; er vollendete seine geistige Ausbildung mit so

glänzendem Erfolge, daß er sich den Grad eines Meisters der sieben

freien Künste errang — eine akademische Würde, die bei den ehren¬

haften und strengen Anforderungen der damaligen Zeit eben so be¬

deutungsvoll und wahrhaft auszeichnend war, als die Doctor-Promo-

tioncn in a. heutiges Tages, wenn sie von gewissen, nur zu bekannten

deutschen Universitäten ertheilt, oder vielmehr bei denselben erkauft

wurden, mit Recht nahezu ein Gegenstand der Lächerlichkeit geworden

sind. Mit obiger Eigenschaft finde ich Casyn im Schreine von

St. Laurcnz (UU). II.) am 25. September 1483 bezeichnet. Er hatte

die gerichtliche Ermächtigung erhalten, das ihm und seinen Geschwistern

aus dem Nachlasse der Eltern nncrfallcnc „Erue gnant Lobcth gelegen

in der Botcngasscn" dcn Kirchmcistcrn von St. Laurcnz „van wegen

ind zo nutz vrbcr ind bchoiff synrc vnmnndigcr broidcr ind Snster zo

verstricken ind zo vcrbyndcn", wobei es sich um eine Forderung von

sieben hundert Goldgnldcn handelte, die der Kirchcnfabrik in Folge

Statt gefundener Berechnung an dcn Nachlaß des „seligen MathyS

Bentzclrait" zustand, des Goldschmiedes, mit dem die Mnhmc der

Geschwister in kinderloser Ehe gelebt hatte. Dcn Eingang der un¬

mittelbar ans die Vollmacht folgenden Vollzichnngsurknndc darf ich

nicht übergehen: „Kunt sy dat want in gcrichtc crschcncn is Casyn

Hagcncy mcistcr in dcn Scncn vrycn knnstcn as cyn richtlich mnmbcrc

synrc Unmündiger broidcr ind Snster van wilnc Casyn Hagcncy ind

Cathringin synre cligcr hnysfranwcn geschaffen... Ind hait bchaldcn

mit shinc eide ind zwcn der nycstcn van beiden lynicn as mit nnincn

Johan Hagcncy des vnrß wilnc Casyns broidcr van seligen Casyns

wegen ind Cathringin clige nagclaisscn hnysfranwe wilnc Gcrartz

burchgrcucn, der vnrß kyndcrc Anchfrauwcn van der vnrß Cathrin-

gyn wegen...", und indem sich die Hackcney'schc Familie nun dcn Kirch¬

mcistcrn für 700 Goldgnldcn als Schuldner bekennt, ist der Vorbe¬

halt beigefügt: „vissgeschcidcn ind behaldcn dcn kirchmcistcrcn ind wilnc

Casyn ind syncn Erncn as cymc ycdcren synrc gcrcchticheit ind gc-

bnrs as vnnffduscnt Dncatcn as seliger gedacht hcrtzonch Ailbcrt van

Oistcrrich jnd noch xiij^ Dncatcn aS der Strenge her Rymprccht vam

graben lttittcr :c. seligen Mathys Bentzclrait schuldich bleuen synt."

Das Haus Lobcth wurde zwei Jahre später einer öffentlichen Ver¬

steigerung übergeben, und die darauf bezügliche Schrcinseintragnng

vom 13. September 1485 meldet, daß Heinrich Strnyß es für das

Höchstgebot von „tzicnhondcrt oyncrlenSschc rynsschc gülden" erwarb.

Die persönlichen Bezeichnungen beim Eingänge der obigen Urkunde

bieten uns mehrfache Aufschlüsse zur Hackcncy'schcn Familiengeschichte:

hier tritt Casyn II. als akademischer Würdncr ans, hier erfahren

wir, daß seine Mutter die Tochter des Goldschmiedes Gcrard Bnrch-

grcvc war, indem dessen hinterlassene Witwe als der Kinder Groß¬

mutter bezeichnet ist.
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Der Meister der sieben freien Künste erweiterte seinen praktischen
Wirknngskrcisans ein Gebiet anderer Art; gleich seinem Vater wählte
er das große Finanzwesen, aber er wnrde ein Banquier ersten Ranges,
der seinen Geschäftskreis weit hinaus über seine näheren Umgebungen
ausdehnte, der mit den benachbarten Landcsfürstcn,ja mit dem Haupte
des deutschen Reiches die großartigsten Geldgeschäfte betrieb. Es scheint
der Entwickelung zu einer solchen Machtstellung, wie Cashn sie in dem
letzten Dcccnninm des fünfzehntenJahrhunderts erlangte, bedurft zu
haben, um seinen Ansprüchen an die Stadt Köln, deren wir uns noch
anS den Verhandlungen zwischen ihm und dem Rathe vom I. 1484
erinnern, zur Geltung zu verhelfen. Erst am letzten Mai 1499 kam
die lange hingeschleppteAngelegenheit znm Auskrage, und Bürgermeister
und Rath bequemten sich znm Abschlüsse eines Vergleiches mit ihm,
dahin Kantend, daß er eine um Pfingsten jährliche zu entrichtende
Leibzucht'Rcntc von dem damals bedeutenden Betrage von hundert
Goldguldcn anS der städtischenRcntkammcr beziehen solle. Hier
die Urkunde, welche das Stadtarchiv bewahrt:

„Wir Burgcrmcistere vnd Rait der Stcidc Colnc doin knnt allcr-
mallich So als sich der Eirsamc Casicn Haggcnch vnscr Stat ge¬
boren bürgere der Rocmischcr konincklichermaiestait Rechenmeister vnr
sich vnd Jörgen shncn cligcn brodcr fnrdernngcn vnd anspraichcn
angenommen gchadt hait hcrkomcndcvnd vntstandcn anfcncklich vhs
dem doitslaigc an Wilnc Casicn Haggcnchc hrcm seligem vadcr dem
got gcnade bhnncn vnscr stat Durch Johan van Roidc ind Herman
Älphcr die ouch darnmb yrc gcbnrlichcstraifsc vntsangcn haint vnd
vam leuen zom doidc bracht worden synt begangen vnd onch der nac
gclaissenrc gliedere vnd clchnodc halncn dcinselncn hrcm vaderc vcr-
suhmniß halncn der ghcnrc die zo der zht danaff van vnS beueill
gchadt hauen souldcn affhcndich vnd vcrlnhßlich scnldcn shn worden
wie dan snlchcn furdcrungc schrisftlich vnd onch mnntlich van dcinsel¬
ncn Casicn furdcr vnd langer gelnhdt moegen hauen Darnmb vnd
dcsshalucn wir ouch init dcnisclncn Casien zo vill schrifftlichcn vnd
onch munllichcnn dadingcn kamen vnd doch zom testen disshalucn mit
hcm guctlich vnd grnntlich geflieht geschchdcn vnd vcrdraigcn shn
Jnnhalt brienc vnnd Siegele wir danaff van dcmsclucn Casien sprechende
haint So bekennen wir Bnrgcrmcistcrc vnd Nait der Steidc Colne
vurß vnr vns vnsc nackomcn vnd gantze gcmchndc dat wir dcmsclucn
Casien vhß Snndcrlingcr gunst vnd fruntlichcr Zonchgnngcn wir vcr-
mirckeu heh zo vns vnd vnscr Stat Colne hait vnd onch vmb an-
ncmiger trnwcr dicnste willen Heh vns vnd vnscr stat bh der Roc¬
mischcr koenincklicher maiestait gcdain hait vnd fnrdcr doin fall vnd
mach Zogesacht verschrienenvnd gcloifft Hain Zosaigen vcrschriencnn
vnd gclocucn in crafft diß bricfss Alle vnd hccklichs Jairs zo dem
hcyligcn Hogczhde pinxstcn So lange heh in lcnendigcm line is vhß
vnscre Stcidc Rentkamcrn Hundert bcschchdcn ouerlenschcRhnschc
gülden oder dat wert da vnr an anderem Colschcm pahmcnte allezht
der bctzalnngcn bhnncn vnscr Stcidc Colnc gengc vnd geue zo gcucn
ind zo bctzalcn... Im Jairc vnnscrs Hcrcn Dnhsciit vierhundert
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Nuyn vnd nuyntzich vp Satcrßdach lcstcnn dagcs maij.' (Pcrgamcnt-

blatt in gr. qu. Fol. Die Siegel fehlen. Die Kehrseite hat die Auf¬

schrift- „Stat Collcn Licffrenten st- goltgnldcn zn pynsten.")

Es wird dem Leser nicht cntgnngcn sein, wie die Urkunde bemüht

ist, einer eigentlichen Anerkennung der Ansprüche auszuweichen, welche

Easyn so nachhaltig ans die an dem Nachlasse des ermordeten Vaters

begangenen Rechtsverletzungen begründete; vielmehr betont die Stadt

ihrerseits als Hauptbcweggrund den ihr nützlichen Einfluß, welchen

der so mächtig gewordene Easyn bei der römischen königlichen Majestät

bereits zur Geltung gebracht hatte, und den man fürdcrhin noch von

ihm gewärtige. Zahlreich boten sich die Veranlassungen, wo die Stadt

sich um die guten Dienste des einflußreichen Mannes bewarb. Ich

will nur aus der nächstfolgenden Zeit Einiges zur Anzeige bringen.

Noch in demselben Jahre schreibt sie an ihn (Dist. (lopiurum. Stadt¬

archiv): „Dem Eirsamen Casyc Haggcncy kocnyncklichcn Rechenmeister
vnßcn Bcsnndcr gucden frunt. Eirsamer Bcsnndcr gncdc frnnt Die

Eirsamen Doctor Herbert vann Bylscnn vnnd Johann van Elsich vnse

lienc gctrnwcn die von vnnßcnt wcigcn Jungst am kocnincktichcn hone

vnd ouch by vch geweift synt Haint vnns zo kennen gcgcucnn wie

Sie vndcr anderenn mit vch abschcydt gcnomcn habenn vnns etliche

Mandaten von der No. Ko. ma'- gegen Grcncn ind Schcffen zo Colnc

erlangt Johann Dursten vnnd Hadawich die wir hinder vns vch bc-

wust gefencklich sytzende Hain bcrncrendc nac zo schicken» :c. dem nae

Begeren wir van vch guctlichs flyss vnns am fnrdcrlichsten so sulchs

vmbcr gcschicn mag Sulchcn mandaitcn zu schicken vnnd was dicsel-

bcnn kosten werden wir vch danaff fnrdcrlichc bcrichtungc doin will

got der vch in seliger Walfart gcfriste Datum mU> Laoroto 3^ zmst

(yulixti ^Vuno ota. xeix." Mit der Datirnng : „ck. ck. ipso die cko-

Imnuis uwangizliste ^nrm etc. v'-" folgt bald ein neues Schreiben

des Rathes an ihn in Geldangelegenheiten. Eine sehr ausgedehnte

Zuschrift von „kuria 2" zmst petri ack (lutlieckrum Num «zte. xv-'st

die aus der Johann Durstcn'schcn Procedur entsprungenen Verwicke¬

lungen über Rcchtsformcn betreffend, läßt die gewichtige Bedeutung

des Mannes so recht erkennen; sie beginnt: „Dem Eirsamen Niccasio

Haggcncy der Ro. Ko. Mt. Rechenmeister :c. vußm günstigem guc-

dcm frundc. Eirsanier günstiger gnttcr frnnt wir danckenu uvch cwcrs

truwcn flysß nmhcuu vnnd arbcytz So yr den Eirsamen vnnd Hoich-

gelicrtenn Doctor Herbert vann Bilscnn vnnd Johann vann Elsich

vnnßn geschickten» am Jüngstcnn as wir vann yn bericht syn by der

Konincklichcr maicstait vnns vnnd vunscr Stat zo gncdc crtzeigt

habet"... und zum Schlüsse heißt es: „... vnnd want vnns dann

au diesen» dingen» mcrcklich gelingen» is ind vnns Stat fryheyt alt

hcrkomenn vnnd gcrcchtichcit groisßlich betreffende is vnnd wir vnns

nit alleync vrcm guetlichcn crbicttcn Sonder ouch dem nach so yr

vnnscr Stat gebocrcn Bürger syt aller gunst vnnd frnntschafft zo vch

vcrsien vnnd vch ouch die fache zo gucdcr maiss; kundich ist Dcsshal-

ucn yr der Ko. uü waill gultc bcrichtungc fordcr dann cyn ander

gcdoin kunuen So ist vnnscr frunllichc vnnd gucttc bcgcrdc Jr willct
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vnns vnnd vnnscr Stat crc fryhcit vnd alt hcrkomnic» hir Imic als

cyn gctrnwc bnrgcr hclffenn vcrsorgcnn vmid bchaldenn vnnd vmb der

Ko. M°- in aller viidcrtcnickhcyt bcucilcnn dar by auch syn koenicklichc

Maiestait in vnnßcm nacincn allcrdicnstlichstc zo diddcnn Das syn

koc. M'' miß willigcnn gchorcsam in gnadcnn bckenncn vnnd vcrfnc-

gcnn will dat Johann Dorst dcm obgedachtcn Hcynrichc vann Bcr-

chcym Snlchcnn geistlich bcswcrnissc abstelle vnnd ycm gebührliche

absolncic verschaffe..." Am Tage „tvria. 3^ post pnluinrnnr ^nno

etc. xv^" wendet sich der Rath an ihn, um seine Vermittlung bei der

Majestät bittend wegen „Spcnncn ind yrrnngcn znschen vnnscrs He-

rcn gnadcnn dem Ertzbnsschoff van Coclnc :c4) vnnd vnns der Gruytcnn

Halbcnn". Die Dorsten'schen Händel veranlaßten ein nochmals wie¬

derholtes Schreiben mit„I)ntnnr korin. 4"' pcwt sznnsl moäo ssenitj

Mrnc> ilni. cln^sont vnnMnnäert". Interessanter ist ein Brief mit

„Datum t'czriu, svxta xiost idlatiuitatis inuris anno vte. den

der Rath von Köln wegen einer Geldfordcrung an Nicasins Hackcncy

richtet; gegen den Schluß ist gesagt: „... und ist darommc vnßcr

gütliche bcgerdc, das Jr vnss dcscr forderungen vyss vnrgcrncrter

orsachen crlaisscn vnd vns nyct mcc dan andere dcrhalbcn besweren

willct Angcsicn vch snlchs Bürgerlicher bcwentcnissc halben So Jr

bey vnö jn unßcr Stat gcwortzelt getzoigcn vnd geboren syt waill

gczcmcn will vnd willct nch herinnc vnd mich fordcr zo vnßm

vnd gemeyncr Stat besten so gntwillich bcwysen vnd vns vnd miß

sache bey der Rocmscher koc. Mell vnd anders wo des vann nocdcn

syn wurde so trnwelichen furdcrn Jn maisscn Jr biß hcrtzo gcdain

hait..." Und so ließen sich die Beispiele noch zahlreich anführen, wo

die Stadt sich um die Mitw/rknng und Fürsprache ihres so mächtig

gewordenen Bürgers bewarb, indem sie mit eindringlichen Worten an

seinen Patriotismus appcllirtc. Die Majestät aber, zu welcher Herr

Nicasins Hackcncy i» so einflußreichen, nahen Beziehungen stand, ist

Kaiser Maximilian l., glorreichen Andenkens, von dcm Johannes von

Müller'H urtheilt, daß er einer der vorzüglichsten Menschen gewesen,

die je einen Thron geziert; es ist der Held des Weiß Kunigs und

des TcncrdankS. Schon im I. 1486 zum römischen Könige gewählt,

folgte er 1493 seinem Vater Kaiser Friedrich 111. in der Regierung.

Oftmals führten den ritterlichen Fürsten seine Fahrten nach Köln, die

bald der Liebe, bald dem Kriege, oder auch feierlichen Staatsgcschäftcn

galten. Im Jahre 1472 kam er mit dem Kaiser zu Schiff nach Köln,

bei welcher Gelegenheit der Kaiser mit einem silbernen vergoldeten

Trinkgcfäß von mehr als zwanzig Mark Silbers an Werth, gefüllt

mit zweitausend Goldgnldcn, sein Sohn Maximilian aber mit zwei

schönen Kannen, welche sechshundert Goldgnldcn enthielten, von der

1) Hicr ist Heuiicm V. gemeint, ein geborner Landgraf von Hessen,
der den schonen Beinamen „xaeitianv" führt. Er hat den Knrstnht von
1480 bis 15W besessen. „Gruhl" ist eine Beimischnng,welche dein Vier
gegeben wurde; man stritt um die Besteuerung derselben,

st) Geschichte schweizerischer Eidgcnosscnschast, am Schlüsse.



Stadt beschenkt wurde».') „Im Jahr des Herrn 1473 — so be¬

richtet die Koclhof'schc Chronik non 1499 — begehrte der Kaiser der

Stadt Köln Geschütz »nd Kricgsgcräth von Büchsen zn sehen und

ihm ward vergönnt in dem Hanse bei St. Clären alle Wehrschaft zn

sehen, viele gute Stücke, und doch alle Thürme und Wichhänscr wohl

verwahrt mit Büchse». Und das gefiel dem Kaiser sehr wohl. Des

Sonntags vor dem dreizehnten Tag nach Weihnachten ließ der Rath

von Köln dem Kaiser und seinem Sohne zu Ehren einen Tanz halte»

ans Gürzcnich, waö auch der Kaiser begehrt hatte, um die schönen

Frauen zn Köln zu besehen. Und des Kaisers Sohn Herzog Maxi¬

milian hatte den ersten Tanz mit einer Jungfrau von St. Ursnlcn

Stift, das war eine von Vhnstingcn, und hatte vor sich tanzen nach

fürstlicher Weise zwei Edclingc von seinem Hofe. Und darnach fügte

der Bischof von Mainz nnd der Bischof von Trier, daß sich die Franc»

und Jnngfrancn mit den Händen nahmen mit Paaren, wohl zn sechs nnd

dreißig Paaren, und tanzten also ohne Mann vor dem Kaiser auf nnd nie¬

der. Und man gab da Kraut und Wein, neuen nnd firncn. In demselben

Jahr des andern TageS nach St. Antonius Tag zog der Kaiser von

Köln den Rhein hinauf nnd fuhr gen Trier." Längcrc Zeit verweilte

Maximilian in unseren Mauern, als er sich Maria, die Erbin von

Burgund, Herzog Karl 'S des Kühnen einzige Tochter, zur Gemahlin

holte. Hören wir die Koclhof'schc Chronik darüber beim I. 1477 :

„In demselben Jahr kurz nach St. Johann's Tag zu Sommcrsmiltc

kam aus Oesterreich Kaiser Friedrich 'S Sohn, genannt Maximilian,

Erzherzog von Oesterreich, mit seinen Herren nach Köln und lag da

wohl einen Monat nnd rastete sich da mit seinen Herren, die mit

ihm in Brabant und Flandern ziehen sollten zu seiner Braut, nnd

die Tochter von Burgund sandte ihm auch viele Herren nach Köln,

um ihn zn holen. Darnach ans S. Peter's Abend der Kcttenfeicr zog

des Kaisers Sohn aus Köln nach Brabant, die Lande an sich zn

nehmen mit der Jungfrau, des Herzogs Tochter von Burgund. Da

zog mit ihm der Bischof von Trier, Herzog Wilhelm von Jülich nnd

von Berg, der Markgraf von Baden nnd des Markgrafen Sohn von

Brandenburg nnd viele andere Herren und Ritter zumal herrlich nnd

alle schwarz gekleidet. Und die Stadt Köln schenkte ihm zwei silberne

Kannen und Geld darin, das war wohl fünfzehnhundert Gulden

werth, nnd die Stadt sandte auch Pferde mit ihm, ungefähr fünf¬

undzwanzig Pferde. Und des Kaisers Sohn kam in dem August nach

Brabant nnd zog weiter nach Gent mit seinen Freunden zum Bei¬

lagen." 1481 führte den Helden von Oesterreich wiederum eine frohe

Feier nach Köln, wo wir ihn beim Bankct und beim Turniere finden.

1) Die Chronik von 1499 bemerkt, daß die Stadt damals (1472) vom Kaiser
das Recht zu münzen erworben habe. Die Urkunde, womit Kaiser Friedrich
ihr dieses Privilegium ertheilt, trägt jedoch gemäß dem Abdrucke iu dcu
Statute» (Quart-Ausgabe, Abth. II., S. 139—141) das Datum: „Ge¬
geben zu Cöllcu, am Fuusstzeheudcu Tag des Monats Jauuarij nach Christi
Geburt Liertzchcuhuudcrt vud im vier und sicbeutzigstcu".
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Auch hier lasse ich den Chronisten erzählen: „In dem Jahre unseres

Herrn 1481 ans Sonnlag nach St. Johann's Tag in Sommersmittc

hielt das Bcilagcr Herzog Wilhelm zu Änlich und Berg zu Köln mit Frau

Sibilla, die war eine Tochter Markgraf Albrecht's von Branden¬

burg, und sie wurden zusammen gegeben vor Köln in dem Felde und

kamen zum St. Severinsthor ein mit vielen Fürsten und Herren,

nämlich: der Bischof von Köln, der Bischof von Trier, der Herzog

von Oesterreich und Burgund, der Markgraf von Brandenburg,

der Markgraf von Baden, ferner viele andere Grafen an der Zahl,

wie man meint, über die fünfzig, und viele freie Ritter und Knechte,

und man hielt Hof drei Tage sehr köstlich mit Stechen, Tanzen und

andcrm, und die Hochzeit ward gehalten in dem Hof von Altcn-

bcrg') auf St. Johannsstraßc. Die Braut kam auch sehr köstlich in

einem goldenen Wagen mit vielen edlen schönen Jungfrauen." Fünf

Jahre später bewirthete die Stadt ihn von Neuem: „In demselben

Jahr (dcS Herrn 1485) auf St. Lncia Tag oder da hcrnm kam

Kaiser Friedrich nach Köln und blieb da ungefähr acht Tage, und

binnen der Zeit belehnte der Kaiser zu Köln auf dem Altcnmarkt

Bischof Herman Landgraf zu Hessen, Erzbischof zu Köln, Herzog zu

Wcstphalcn und Graf zu Arnsberg, mit den dreien Landen, und die

Bclchnnng geschah sehr ehrlich auf einem großen und schönen Gestri¬

ger, stehend an dem Hause auf dem Altenmarkt genannt zur Ehrcn^),

aus dem der Kaiser mit seinen Fürsten auf das Gestriger ging. Und

von dem Markt ging auch eine breite große Treppe auf das Gestriger,

und ans der Treppe standen die Bürger von Köln in ihrem Harnisch

sehr köstlich. Und die Bclchnnng geschah um den Abend zu vier Uhr.

Sehr kurz darnach zog der Kaiser nach Aachen, dahin kam zu ihm ans

Brabant sein Sohn Maximilian, den er lange Zeit nicht gesehen hatte,

und dazu Herzog Wilhelm von Jttlich und von Berg. Derselbe ward

zu Aachen belehnt mit seinen Landen auch gegen Abend, wozu ihm der

Herzog von Oesterreich, des Kaisers Sohn, sehr bchülflich war. Im

Jahr des Herrn 1486 ans den Abend des dreizehnten Tages nach

Weihnachten kam der Kaiser wiederum aus Aachen nach Köln und

sein Sohn mit ihm und wurden ehrlich empfangen von der Stadt

Köln mit Geschenken nnd anders w. und blieben zu Köln bis St. Agatha

Tag. Und binnen der Zeit kam der Herzog von Clcve sehr köstlich

nach Köln um sein Land zu empfangen von dem Kaiser. Und er

ward belehnt mit dem Lande von Clcve, mit dem Lande von der Mark

und mit dem Lande von Gcnncp, wiewohl etliche Schwierigkeit einige

Tage zwischen dem Könige und dem Herzoge war, nämlich um des

Geldes willen für den Kaiser von seiner Lchcnschaft und auch der

Stadt Soest wegen, die des Herzogs von Clcve Vater dem Bisthnm

von Köln abgenommen hatte :c. Und die Herren und Grafen stachen

zum öftcrmal scharf ans dem Altcnmarkt:c. In demselben Jahr ward

1) Dic unisangrciche ehcmatigc Besitzung der im Bcrgischcn gelegenen Abtei
Nürnberg trägt jetzt die Numinrr <U und ist zur Infanterie-Kaserne geworden.

2) Das Haus trägt jetzt dic Nr. 2t>.



dcr durchlauchtigste Fürst und Hcrr Maximilian Erzherzog zu Oester¬

reich und Burgund cinträchtlich durch die Kurfürsten zu Frankfurt

gekoren, erwählt und ausgerufen für einen römischen König. In dem¬

selben Jahr ans Donnerstag nach Ostern kamen Kaiser Friedrich und

sein Sohn Maximilian von Frankfurt den Rhein herab gefahren nach

Köln, um zu Aachen die Krönung zu empfangen, mit vielen Fürsten

und Herren: dcr Bischof von Mainz mit seinen Grafen, Rittern und

guten Mannen, der Bischof von Trier mit seinen guten Mannen, der

Bischof von Köln mit seinen guten Mannen, der Pfalzgraf mit seinen

Herren, Grafen und guten Mannen in merklicher Anzahl, Herzog

Ernst von Sachsen mit seinem Bruder Herzog Albrecht mit ihren

guten Mannen, ferner sehr viele andere Herren, Grafen, Städte,

Freunde, und sie wurden ehrlich empfangen an dcr Trankgassc durch

die Domherren, ferner alle Collegien mit Kreuzen und Fahnen. Und

die Stadt Köln hatte trefflich ihre Freunde an den Rhein geschickt

mit zwei goldenen Tüchern, deren eines sie über dem Kaiser und das

andere über dem neugckorcnen Könige tragen ließ, lind sie gingen von

danncn bis in den Dom, und man sang dem allmächtigen Gotte

Lobgcsang, und es war große Freude in dem Volk und in den Gästen.

Und die vorgenannten Herren hatten zu der Zeit binnen Köln bei

viertausend Pferde. Des Montags darnach zogen die Herren nach

Aachen, um den König zu krönen. In demselben Jahr auf den Sonn¬

tag iUiserioorckms ckomini ward König Maximilian zu Aachen gekrönt

durch Bischof Hcrman Erzbischof zu Köln... Darnach des Donners¬

tages kam Kaiser Friedrich mit seinem Sohne dem römischen König,

mit den anderen Herren wiederum von Aachen nach Köln zu dem

Wcyerthor herein, und dcr König saß in einem ganzen Harnisch, und

neben ihm ritt der Bischof von Köln auf dcr rechten Seite, der Bi¬

schof von Mainz auf der linken Seite, der Bischof von Trier zunächst

vor ihm, die anderen Fürsten und Herren ritten ein jeglicher mit den

Seinen nach dem Könige sehr chrentlich. Und ehe dcr König cinritt,

so mußte er an dem Thore dcr Stadt Köln geloben und die Stadt

Köln ihm wiederum, und den Eid empfing der Bürgermeister von

dem Könige von der Stadt wegen. Und der Kaiser mit seinem Sohne

dem römischen Könige Anreitend mit den anderen Fürsten und Herren,

ritt die Bach') herab über den Henmarkt, über den Altcnmarkt bis

an den Dom. Da nahm der von Neucnar als ein Erbvogt der

Stadt Köln den Hengst, auf dem dcr König gesessen hatte, und meh¬

rere andere Pferde gab dcr König von sich. Darnach in der Woche

nach dem Sonntag cknlnlnte wollten die Herren eine Freude machen,

und der Altcnmarkt ward mit Mist bcsprcitet, und da rannten des

Montags darnach dcr König Maximilian selbst persönlich mit Herzog

Philipp dem Pfalzgrafen in Beiwcsen Kaiser Friedrich's, und der

Pfalzgraf rannte ihn ab, darum Kaiser Friedrich, obwohl lachend, mit

seinem Sohne schmälte. Und so rasch als der König herabgefallen

1) Die Straße» auf dein Blaubach und dem Miihlcnbach, welche von der Weher»
straßc zum Heumarkl fuhren.



V

— 30 —

war, sprang dcr Pfalzgraf von scincm Hengste, auf seine Kniee fal¬

tend, und begehrte von dcr kaiserlichen Majestät, das nicht für übel

aufzunehmen, was zu einer Vergnügung und Kurzweil geschehen wäre,

Auch rannte Herzog Albrecht von Sachsen mit einem von Baden,

ferner Herzog Wilhelm von Jülich rannte mit einem von Nassau.

Und alles mit scharfen Lanzen. Auf denselben Tag rannten zwei mit

scharfen Lanzen und ein jeglicher hatte ein grünes Krenzchcn ans seinem

bloßen Haupte, und jeglicher derselben hatte vor sich ein sehr kleines

viereckiges Schildchcn und sonst kein Harnisch, und sie rannten sehr

hart auf einander, daß einem seine Lanze brach :c. Desgleichen an

allen anderen Tagen in derselben Woche stachen neue Paare von

Herren, Grafen :c. An demselben Tage als der König gerannt hatte,

wie vorsteht, da wurden die Jungfrauen, deren zu dcr Zeit viele nach

Köln gekommen waren von auswärtiger Herrschaft, von des Königs

wegen des Abends auf den Quattcrmart geladen, und der König that

den Fürsten und den Jungfrauen sehr gütlich, und als man gegessen hatte,

so tanzten sie auf Gürzcnich dem Tanzhaus mit den Jungfrauen."

Maximilian's nächstfolgender Besuch findet sich „Im Jahr des Herrn

1494" aufgezeichnet. „In demselben Jahr des ersten Tages nach

St. Alban's Tag, das ist ans St. Albin's Tag, dcr zu St. Pan-

thalcon binnen Köln rastet, kam zu Schiff den Rhein herab König

Maximilian nach Köln mit seiner Hausfrau, des Herzogs Tochter

von Mailand'), und mit anderen Fürsten und Herren, und ward

sehr ehrlich empfangen von den Collegicu und von den vier Orden

mit Krcuzeu und Fahnen, und kam an dcr Trankgasse an das Land,

und ward sehr ehrlich empfangen von den Bürgermeistern und dem

Rathe der Stadt Köln. Und da waren bereit zwei Traghimmcl, und

unter dem ersten ging dcr König und den führten der Bischof von

Köln und der Bischof von Mainz, und den Traghimmcl trugen die

beiden Bürgermeister von Köln mit etlichen vom Rathe. Und vor dem

Traghimmcl, unter dem dcr König ging, ging eine große Schaar von
Grafen, Rittern und anderen Edclingcn, und vor denen Pfeifer und

mancherlei Spiel, desgleichen gingen auch vor nach fürstlicher Weise

die Trompeter. Hart nach dem Könige folgte die Königin unter ihrem

Traghimmcl, und ihr folgte» nach viele köstliche Jungfrauen. Und

sie gingen also zusammen die Trankgasse herauf durch St. Maricn-

grcdcu Kirche in den Dom, und da sang man 4'<z ck«mm Inuckumus,

und von danneu gingen sie zu Fuß über den Domhof und vor der

hohen Schmiede hin, und vor den Miudcrbrüdern hin bis in seine Her- »

berge bei St.Cvlmnba. Auch kamen mit dcr Königin nach Köln viele, die

dcr Stadt verwiesen waren. Auf den anderen Tag nachdem dcr König

gekommen war, da schenkte die Stadt Köln dem Könige zwölf Wagen

Hafer, zwölf Wagen Weines, sechs Ochsen, dazu viele Fische und

anderes. Und der König mit den Fürsten lagen zu Köln cilf Tage,

I) Mario von Burgund war schau 1489, nach nur dreijähriger Ehe, gestorben.
Bianca Maria Ssorza, die reich ausgestattete Tochter des Herzogs von
Mailand, ward Maximilian's zweite Gemahlin.



und alle Tngc ward der Wein geschenkt mit den Kannen dem Könige

nnd den Fürsten, auch etlichen Grafen des Königs und anderer Fürsten.

Als man aufbrechen sollte, nämlich ans unserer lieben Frauen Tag

der Heimsuchung, da schickte der Rath von Köln den Bürgermeister

nnd andere zu dem Könige, nnd die schenkten ihm zwei silberne Kan¬

nen ganz übergoldet, jegliche haltend zwei Quart und ei» Pint, und

in den Kannen eine Summe von Gulden, und desgleichen der Königin

zwei silberne übergoldete Kannen und auch etliches Geld darin w."

In ebendemselben Jahre wiederholte Maximilian seinen Besuch und

empfing bei dieser Gelegenheit die feierliche Huldigung der Stadt

Köln, lieber diese Begebenheit gibt der Chronikschrcibcr folgenden höchst

interessanten Bericht. „In demselben Jahr ans St. Peter's und

St. Pnnl's Abend hnldcte die Stadt Köln König Maximilian nach

Mittag zwischen fünf nnd sechs Uhr zur Zeit der Complct, und das

geschah also: Ans dem Domhvf an dem Saale war ein Gestriger

gemacht mit einer großen breiten Treppe und das ward behängen mit

köstlichen Tapeten, die dem Könige zugchörtcn. Ein wenig vor der

Zeit ehe der König auf das Gestriger ging, kam der eine Bürger¬

meister mit einem Theil Rathsherrcn und gingen ans das Gestriger.

Bald darnach kam der andere Bürgermeister geritten mit dreißig

Pferden durch die Hachtpfortc längs den Steinwcg bei dem blauen

Stein herab bis unter die Linde, und da hielt er bis der König mit

seinen Fürsten kam. Dem reitenden Bürgermeister folgten die Gaffeln

(Zünfte) nach in ihren Harnischen mit den Wappen und standen in

Ordnung von dem Steinweg an bis zu der Linde. Ein Theil standen

auch von der Hachtpfortc an bis an das Gestriger, um die Bahn

zu machen und frei zu halten dem ankommenden König und seinen

Fürsten, und da näherte sich der reitende Bürgermeister dem Gestriger,

um den Eid zu thun. Als der König kommen sollte, da waren der

Stadt Trompeter auf dem Stadtthnrm und spielten so lange bis die

Huldigung geschehen war. Zu der Zeit kam der König zu Fuß ge¬

gangen und mit ihm viele Fürsten und Herren, als der Bischof von

Mainz, der Bischof von Köln, der Herzog von Brannschwcig, der

Markgraf von Baden mit vielen anderen Grafen, nnd ging mit denen

auf das Gestriger. Und da hatten Unterredung zusammen der König

und der Bürgermeister :c. Als der König ans dem Gestriger war, so

kam der reitende Bürgermeister zu dem Gestriger, um dem Könige

den Eid zu thun. Und der Bischof von Mainz, als ein Kanzler des

römischen Reichs in deutschen Landen, nahm das Gclöbniß von dem

Könige und von dem Bürgermeister, wie sich das dazu bchört. Und

der König that seinen Eid der Stadt Köln in des Bischofs von Mainz

Hand, auch mit aufgereckten Fingern. Aber der Stadt Bürgermeister,

der ans dem Gestriger und der andere der unter demselben war,

thaten den Eid dem Könige von der Stadt wegen mit aufgereckten

Fingern und mit lauter Stimme, nnd der Bürgermeister oben sprach

den Eid vor und der von unten sprach dieselben Worte nach. Und

ehe sie den Eid thaten, fragte der Bischof von Mainz den Bürger¬

meister da unten, ob er nnd die Bürger der Stadt Köln dem römi-
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scheu Könige Maximilian hnldcn wollten. Der Bürgermeister ant¬

wortete, ja sie wollten ihm Hulden. Da sprach der eine Bürgermeister

vor und der andere dieselben Worte nach: „„Diesen Tag heute und

diesen ganzen Tag und von diesem Tage fortan Hulden wir freie

Bürger von Köln, unserem Herrn A. B. :c. Römischen Könige hold

und getreu zu sein, vorbehaltlich uns, unseren Weibern und unseren

Kindern, unserer Stadt Köln alle Privilegien, Briefe, Hulden und

Gnaden, Verordnungen und Verleihungen, die wir von den seligen

römischen Kaisern und Königen Euren Vorfahren, ihre Rechte, Frei¬

heit, gute Gewohnheit und altes Herkommen, bis herzu gehabt haben

und uns verliehen sind, fest zu bleiben und dabei zu lassen w. ohne

Arglist, so uns Gott helfe und die Heiligen."" Und darauf gibt der

neue König dieser Stadt Köln eine Bestätigung aller ihrer Privilegien

in Formen wie seine Vorfahren gethan haben nach Inhalt der Pri-

vilcgicnbüchcr... Als diese Huldigung geschehen war, wie vorsteht, so

las vor allem Volk der Bischof von Mainz einen kurzen Begriff von

der Bestätigung der Privilegien der Stadt Köln. Und damit war

das geschehen. Darnach ging der König mit den Fürsten von dem

Gestriger in den Dom :e. ES war ungefähr zwciundfünszig Jahre seit

die Stadt Köln Kaiser Friedrich, König Maximilian's Vater, auch

huldctc zu dieser Zeit des Jahres. Am anderen Tage im Juli um

Mittag zog der König mit der Königin aus Köln gen Aachen und

fortan nach Brabant :c." Auch 1495 war er in Köln - „Im Jahr

des Herrn 1495. In demselben Jahr zog König Maximilian von
Köln nach WormS, wohin er einen Tag berufen hatte, und da ward

ein gemeiner Landfriede gemacht durch die Fürsten und der ward in

allen Stünden des Reichs verkündiget. Ob der gehalten ward, ist

Gott bekannt ?c." Die letzte Anwesenheit Maximilian's in Köln,

über welche die Chronik berichtet (sie schließt mit dem Jahre 1499), war

1498: „In demselben Jahr ans den 18. Tag im December, da kam

der römische König nach Köln von niederwärts herauf zu Pferde, und

des anderen Tages darnach schenkte der Rath dem König sechs Stück

Weines, vor jeglichem Boden der Stadt Wappen, dazu noch sechs

Wagen mit Hafer, jeglicher Wagen mit der Stadt Wappen, und dazu

noch sechs große Ochsen mit der Stadt Wappen " Am ausführlichsten

findet sich eine spätere, überaus denkwürdige, feierliche Verhandlung

von einem Augenzeugen, einem Diener des Raths von Köln, beschrie¬

ben, nämlich der im Jahre 1505 von Maximilian I. in unserer Stadt

abgehaltene große Reichstag. Die Sammler der Colonicnsia kennen

kaum eine größere Seltenheit als das fünfunddreißig Duodezblätter

umfassende Büchlein mit dem Titel: „Abtrnck j Einer Alt-Tcut-

scher > Beschreibung j Des I vom Römischen s König j Wcyl. ^ N/VXI-

ZIIUIXX(), ^ in löblicher Statt ^ Cölln Anno 1505. > abgehaltenen

Königs j oder Reichs- ^ Tags. ^ Wie gcsambte Chnrfür- > stcn, Fürsten

und Stände ^ auch außländischcn Mach- > ten, Bottschafftcre dahier ^

erschienen, und was vor I Solcmnitäten dabey ^ Vorgängen." Ans dem

1) Es befindet sich in der Bibliothek des Verfassers.
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Endblatte gibt sich schließlich der Verfasser zu erkennen: „Versammelt

ind gemacht durch mich Merlin Fucker cyn armer Diener cyns wir-

digen Naits der heiliger Statt CocllcnH, und sal cyn jeder wissen,

dat ich dyt Bocchelgyn niet anders gcsatzt Hain dan wacr is, auch

dan ich sclffs gesien Hain. Gedruckt zo Coellcn 19. September 1505.

Ende." Der Verfasser beschreibt so genau, daß er uns sogar die

Häuser auzeigt, wo die meisten der Fürsten, Prälaten und Botschafter

als Gäste gelagert waren. Die Majestät nahm ihre Herberge in

Johann Engelbrccht's Hause in der Glockcngassc, und von dort ans

war eine Brücke über die Straße errichtet, welche zu dem gegenüber

liegenden Hause Mathys von Blytterswich's führte, wo „die durch-

tüchtige hoichgcborcn Furstynnc Frauwe Margareta Hcrtzogine van

Soffoycn K. maj. Dochter" einkehrte. Eine zweite Brücke führte in

den Thurm der St. Columba-Kirche, wo Maximilian ungesehen seine

Andacht verrichten wollte. Mit ernsten Handlungen wechselten heitere

Festlichkeiten voll Pracht und Sinnigkcit, die zu den großartigsten

Erinnerungen des Gürzcuichsaales gehören. Die Stadt bot Alles auf,

dem Kaiser und dem glorreichen Hanse Ocstcrcich ihre trcucstc An¬

hänglichkeit zu bezeugen — eine Gesinnung, in welcher sie bis zum

Untergänge ihrer Sclbststäudigkeit im Jahre 1794 unausgesetzt ver¬

harrt hat.

Gewiß nahm kein kölner Bürger einen froheren und innigeren

Autheil au den Zeichen der Verehrung und der Treue, womit Ma¬

ximilian in unseren Mauern, bei Freude und bei Leid, stets über¬

häuft wurde, als Herr Casyn Hackcncy und sein Haus; ja, es ist

durch die Tradition und spätere schriftliche Zeugnisse festgestellt, daß

der hohe Gast, namentlich wenn er allein und insgeheim nach Köln

kam, im Hackcney'schen Hause einkehrte und hier bewirthet wurde.

Nahe und wichtige Beziehungen bestanden zwischen ihm und unserem

Casyn. Mit seiner ersten Gemahlin Maria von Burgund hatte er

einen Sohn, den Erzherzog Philipp den Schönen von Ocstcrcich^);

Casyn Hackcncy, der Meister der sieben freien Künste, wurde dessen

Hofmeister^). Dieses ehrenvolle Amt versah er in rühmlichster Weise,

1) Er nennt sich an einer anderen Stelle „Borchgreifs in der Gebühr Hnhs vp
den Aldenmart".

Was über den Reichstag von 1565 in v. Mcring's nnd Reischert's
Geschichte der Stadt Köln, Bd. II., S. 311 u. fs., „nach einer alten
Handschrift" mitgetheilt wird, muß auf einer (vielfach ungenauen) Abschrift
des seltenen Drnclwcrkchcns beruhen.

2) Vater der Kaiser Karl V. nnd Ferdinand I. Die Koelhos'scheChronik ge¬
denkt seiner Anwesenheit in Köln beim Jahre 1496; „In diesem Jahr

' ans den vierten Tag in dem Mai kam Herzog Philipp von Oesterreich, von
Burgund und von Brabant nach Köln und wollte aufwärts ziehen zu
dem römischen Könige seinem Vater. Er ward ehrlich empfangen. Die
Stadt schenkte ihm sechs Wagen mit Haser, sechs Wagen aus jeglichem
ein Stück Weines, und zwei große Ochsen. Ferner des anderen Tages
zwei schöne silberne übergoldete Becher und dazu andere Geschenke zc."

3) M. s. die Urkunden, so wie einen Aussatz von R. I. Classen: „Der Neu
markt in Köln, was er war nnd was er ist" im Intelligenz-Blatt(Snppie

Merlo, Die Familie Hackeney. Z
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so daß der Vater des jungen Erzherzogs ihn mit den schätzbarsten
Beweisen der Anerkennungauszeichnete. Cashn Hackcnch wurde zur
Ritterwnrdc erhoben, und dazu unterließ Maximilian nicht, den treff¬
lichen Mann mit einem sehr einträglichen Amte zu betrauen: er wurde
der königlichen Majestät ^) Rath und Rechenmeister, eine Bezeichnung,
mit welcher er häufig in den Urkunden angetroffen wird; auch finde ich
ihn als „General-Zahlmeister für die Truppen in den bnrgundischcn
Niederlanden" betitelt. Durch diese Stellungen in vielfachen persön¬
lichen Verkehr mit Maximilian und seinem Hofe gebracht, wuchs sein
Ansehen und sein Einfluß um so mehr, als sein großer Reichthum
ihn in den Stand setzte, seinem hohen Gönner, bei dein durch zahl¬
reiche und nicht immer glückliche Kricgsuntcrnchmungen fast beständiger
Geldmangel herrschte, sehr willkommene Dienste zu leisten. Seine
Dankbarkeit und Verehrung gegen Maximilian hat er durch eine
Denkmünze bethätigt, die er zu Ehren desselben prägen ließ, mit
dem Bildnisse Maximilian's ans der einen und dem Hackcnch'schcn
Wappen auf der anderen Seite. Ich kenne dieses überaus seltene Stück
nicht aus eigener Anschauung, sondern nur ans dem gedruckten Kata¬
loge^) des im August 1.853 versteigerten Münzcabincttcö der Stadt-
bibliothck zu Leipzig, wonach ich die Beschreibung wiederhole:

„Hauptseitc. Brustbild, ÄXXINIIUXlR U0. XVk»U(4 "st. Re¬
vers. Schild mit einem Rosse, (1X8IV8 UMUIMAXI8RU
1200st." V-l Loth. Silber. (Statt „1200" wird man wohl richtiger
1500, als Jahrcsangabe, lesen müssen.)

In gleichem Schritte mußte Nicasins auch an Bedeutung unter
seinen Mitbürgern in seiner Vaterstadt Köln steigen, und so wird
es uns klar, daß der Rath von Köln einen so hohen Werth auf seine
Gunst legte und bei wichtigen Anlässen seine Vermittlung und Für¬
sprache nachsuchte.

Aus finanziellen Verhältnissen, aus Gcldvorschüsscn ist auch der
Erwerb jenes Hänscrbcsitzcs hervorgegangen,den er in den prächtigsten
und umfangreichsten Palast, den Köln auszuweisen hatte, umwandelte
-in den Hackency'schcn Rittersitz ans dem Ncnmarkte. Wir versuchen

es, die Geschichte desselben ans den frühesten Ursprung zurückzuführen.
Auf dem Ncnmarkte, dem schönsten und größten der freien Plätze in

Köln, lag auf der Nordscitc an der Ecke der jetzigen Olivcngasse, damals
„nuymartSgassc"genannt, der Hof Heydcnrichmit seinen Anbauten.
Das Haupthans lag etwas zurück; ihm ging ein massiver Thorban

mcnt dcs Nerenrs än Departement äs In Roer), Köln 1819, Nr. 47 —49;
auch die Notizen über die Hackency'schc Familie und ihren Edelhof in dem
Mannseriptc zur Topographie Köln's von I. P. Fuchs, im Stadtarchiv,
worauf ich noch zurückkommen werde. „Dieser Hackney war anfangs
Hofmeister dcs Erzherzogs Philipp."

1) Maximilian hat bekanntlich die römische Kaiserkrömmg nicht empfangen,
da er durch die italienischen Kriege am Römerzuge verhindert ward; doch
nahm er in seiner späteren Zeit den Titel „e rwählücr römischer Kaiser" au.

2) S. 333, Nr. 6899. Die kleine Münze wurde zn sieben Thaler scchszehn
Groschen verkauft. Das Von Mcrle'sche Cabinet in Köln besaß sie nicht.
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vorher, an welchen sich ein Gebäude anlehnte, das straßcnwärts nach

Osten hin die eigentliche Ecke bildete, und westwärts schlössen sich dem

Thore noch zwei Wohngebäude an. Für die Aufnahme seiner Dienstman-

ncn hatte der Bauherr diese Anhängsel hauptsächlich bestimmt.

In den Karten und Büchern des Apostelschrcines sind noch die

Urkunden aufbewahrt, welche uns zu dein Manne führen, dessen Name

für alle Folgezeit der Besitzung verblieben ist. Auf einer der ältesten

Karten, um's Jahr 1250, lics't man:

„1>lotnnr sit turn prssentidns «inuin tntnris tpnoä lleiäön-

risns st nxor eins UH'sullstll sio usctnisinsrnnt liorsäitutsm

«pluin Iiutzsnt in uono toro ul» UnAÜItzsrto et nxors eins II:uie-

>vige nlli in äinisious eis pronsnsrit. uä ins oinile et nrlluls

in proprietutsin. nt nsrtunt «puo nsliut."

„Üntnni sit t. p. ep k. cpnnl Usiäsnrisus et nxer eins

bä^sudstlr sie us<pnisinsrnnt äonnnn (jne situ sst props äonnnn

ipsarnin in propristutein n äonnuu l'ristinn nxors llsriuunui

liniviin et all onrnibns solrereäitzns nt nertere possint epronslint/'

Dieser Heidenricus hatte einen gleichnamigen Sohn, der 1235

verstorben war. Dem Scclenheile desselben galt eine Stiftung, welche

die verwitwete Mutter im genannten Jahre für Hausarme machte:

„Xoinm Hnoü Uiisniiötü rslistu Ueäsnrisi äs uono toro

äeäit ssnsnm punpsrillns e^ni äienutnr lluisuriusu pro uuiruu

tilii sni läeäsnrioi äs uono toro tuli eonäitions nt ist«, pronisio

innres eonnnissu sit otkioiulitzns sunstornin F.posto1ornin in per-

petnnrn..."

Dann aber findet sich um das Jahr 1290 das Haus im Be¬

sitze eines Nachkommen, der wiederum denselben Namen führte; hier

erscheint es zuerst mit der ausdrücklichen Bezeichnung als „das Haus

ans dem Neumarkte, welches genannt wird das Haus Heydenrich'S":

„Hotnrn ete. tpnoä Lsulnni tsstillsunsrnnt ottisiutis in äonn)

eininrn purostüs tZselssis sunstornin upostolornnr «pnoä lls) äsn-

rions st Uetrissn eins vxor soripti sunt (sie) in äomy inuioris von-

silst oiuitutis. äs äomo situ in nono toro. psns äivitnr äoinus

Uö^äsnrioi st arsu. pront iusst unts et retro supru et sudtns. "

Die so schlichte Hinstellung der Namen Heydcnricus und Petrissa

darf uns nicht abhalten, ein Ehepaar ans vornehmem Geschlechte zu

erkennen. Die Genealogie in der absteigenden Linie läßt sich aus dem

Schreinsbnchc ^.post. : Mvi korst wie folgt, aufstellen:

llv^äenricus ei I'etrissa. 129».>
pliilhgius st Heia. 1325.1

petrlssa 1325. llenricus äivtns 8Ieter liomimis Ileileiiricus
st llelek». 1326. 35. Lanonisus Ueel. ste.

1481) Naris aä sro-äus.
1325.

pliili^iiis. Ibla. petrissa. llelela uxor Itateri»». llvuricus.
Ustri cticti

Lebousvxeäsr
3»
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Am 7. März 1409 erwerben „Johmi van dcm Buchet genant
van dein Acren ind Stynghin syn cligc whf" von „Drntghin cligc wyf
was wylne Henrichs genant krcichmart... yrcn hoff off hnys genant
zumc Heydenrichc". t429 vererbt „van doide heren Johans vannne Aren
hrs ocmcn" der Hof an die vier Geschwister 1. Gocbcl vannne Aren
Prior zu St. Panthalcon in Köln, 2. Bruder Iohan vannne Aren
Johannitcr-Ordcnörittcr, 3. Frau Sthngin eheliche Hausfrau Herrn
Johans van der Arten, und 4. Drutgin. Die Bruder Gocbel und
Iohan treten sogleich ihre Theile an Iohan van der Arten und seine
Frau ab: dann lics't man 1430, tvria. teroin. past ämninioam
Oeuii i

„Knut sh dat her Iohan van der Arten Bürgermeister zertzht
der Stcide Coclnc ind vranwe Sthngin syn cligc hnysfranwc ind
Drnitgin vannne Aren hrc Swcgcrssc ind Snster yrcn hoff of hnys
genant zomc Hcydcnrich... gegencn ind crlaisscn haint dem eydelcn
homcichtigen heren heren Fridcrich Grcncn zo Muersc ind vranwe»
Engclbrcichte synre cligcr gescllhncn."

Derselbe Graf Friedrich von Mocrs') erwirbt am 12. Sey-
tcmbcr 1440 von „her Rntgcr van der Wyden jnd franwc Sophie
syn elige hnysfranwc" das zur Apostelkirchc hin daneben gelegene
„groissc Huhß gelcigcn vp dcm nuwcnmartcgenant zom Schorcnsteyne",
und so voltzog sich die erste Vereinigung der sämmtlichenBestand
theile des großartigen Wohnsitzes. Zu dieser Zeit wurde das Kur-
fürstcnthnm Köln von Thcodoricli 11. regiert (1414—1463), der ein
geborncr Graf von Mocrs und der Bruder des vorgenannten Gra¬
fen Friedrich war. Der Kurfnrst-Erzbischofwußte sich beim Antritt
seiner Regierung bei den Kölnern nicht wenig beliebt zu machen; sie
bewilligten ihm eine Anleihe von drcißigtauscnd Goldgnldcn und fügten
ein Geschenk von fünftausend dazu. Daß Graf Friedrich sich hier
ansäßig machte, stand sicher nicht außer Beziehung zu den Zwecken
des Kurfürsten, eines unruhigen, kriegslustigenHerrn, der besonders
für seine Geldbcdnrfnissesich Freunde unter den reichen Kölnern zu
erhalten suchte. Der Verfasser der Koclhof'schcn Chronik gibt von
Thcodorich's Denk- und Handlungsweisenach dieser Richtung hin eine
Schilderung mit der derben Stelle: „he maichde knntschaff mit den

1) Er sowohl als sein Sohn Vinccntius kommen in dcm von Clascn (Das
cdeie Collcn. Erstes Stack. S. 11—18i mitgetheilten Verzeichnisse vor,
welches die Ucbcrschrift führt: „Dit plcit man zo geucn den nsswcndigeu
Heren, Rittern ind Edclcn Bürgeren zo Manschest ind Bnrgerlene zo den
tcrmyncu als hcrna geschrcncn stccnt." Es heißt daselbst: „Hrn. Friederich
Grenc zo Moerse nnd zo Sarwcrdcn, Nartini 0. Guld.", dann später:
„Jnncker Vincentio, jonge Grcncn zu Moerse, vnr syn Manlccn des Zairs
0. Gnld. r. diativ. Obristi." Die verwitwete Gräsin Anna von Moers und
Sarwcrden, eine gcborne Herzogin von Bester», war eine große Gutihä-
lerin des auf dcm Nenmarkte, nahe den Häusern Heydenrichund Schornstein,
gelegenen Klosters St. Gertrud; sie nahm das Ordenskleid nnd beschloß
dort ihre Tage. M. s. dsloniuv, elo irnrguituck. Lolonias, x. 858, nnd v.
Mering, die Bischöfe und Erzbischöfc von Köln, II, S. 57.
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njchen Bürgeren ind sich licftzalich mit yn. vinb gelt ym tzo lcynncn.
ns auch vill der Bürgere ind Burgcrschcndcdcn. So geistlich ind
>vcrcntlich Personen. Ind do he allit vyss gelcynt hndde ind gcsmecht.
do keyrde he der Stnt den ars tzo. do was idt allit verloren, hasse
ind groissc schände qnam dairnae." Graf Friedrich hinterließ vier Erben;
nnr einer Tochter finde ich jedoch ihr Kindthcil förmlich angeschrcint.
Am 3. December 1459 nämlich wird Fran Johanna, Gräfin von
Horn, an das ihr zum Erbe ancrfallcne Viertel beider Liegenschaften
geschrieben: „van dode des homechtigcn ind Edclcn wilne heren Fre¬
derichs Greuen zo Moirße ind zo Sarwcrden jnd vraulvei? Engcl-
brechten van Clcue ind van der Marcke clude ancrstoruen ind genallcn
is der Edeler vranwcn Joham?en yrre beyder eliger doichter (init dem
homcchtigen ind Edclcn heren Jacob Greuen zo Hörne heren zo Altena
zo Cortcrshem ind zo MontengiS yrmc cligen gcmahell) eyn vicrden-
dcill dcscr crncn hcrnagcschrcucn As zom yrstcn des hoffs off hnhs
genant zom Heydci?rich... Item des gewissen h??ys gelegen vpdem
Nnynmartc gnant zoin Schorcnstchnne". Nunmehr sind wir beim
Uebcrgangc an Nicasius Hackcncy angelangt. H

Auf dem Hofe Heydenrich haftete eine Erbrente von achtnnd-
zlvanzig rheinischen (Gold-) Gulden zum Vortheil der Stadt Köln,
die der Nath dem Bürgermeister Johann von Berchcm veräußerte;
folgender Beschluß vom 9. Juni 1500 ist in den Rathsverhandlungen
darüber eingetragen:

„van heren Johan van berchem
Bnsc heren vamme Raide haint ancrmails as Sy zo nie zydcn

gcdaen haint vcrdragcn vnd Irre Stcdc Rcntmeistcrcnbenoten, dat
Sh fnrdcrlichcn daran syn vnd fugen willen Dat der Ersame her

1) In mehreren hier erschienenen Schriften findet man sehr unrichtige An¬
gaben über diesen Punct. Man erzählt nämlich, daß der Hof Heydenrich
im Jahre 1357 von dem durch eine VolkSsagc sehr bekannt gewordenen
Ehepaare Meugis von Aducht und Richmodis von Lyskirchen bewohnt gewe¬
sen sei, und „kurz darauf" sei er an „Th eod er ich von Hackcncy" gekommen,
der im Schrein ^xostolornm als Eigenthümer daran geschrieben stehe.
Es findet sich dies gedruckt m I. W. Brewer'S vaterländischer Chronik,
Jahrg. I, Hest lll, S. 172 (Köln, 1825), auch nennt v. Mering in
seiner Geschichte der Cunibcrts- und Apostelukirche (Köln, 1333) S. 33,
den „Theodcrich von Hackeney" als angcschrcintcn Eigenthümer, und ihnen
sind wiederum mehrere gefolgt. Am meisten aber muß es wundern, indem
vorhin S. 33—34 bezogenen Aufsätze von Classen, und in dem topographi¬
schen Mannscripte von I. P. Fuchs (Stadtarchiv), wo bei Beschreibung des
Nenmarktcs von dem Hose Heydenrich die Rede ist, zu lesen : „Dort wohnte
die so berühmte Nichmod von Lyskirchen... Der Hof Heydenrich, worin
Richmod von Aducht wohnte, und an den sie nebst ihrem Gatten, nach
ihrem Tod auch ihre Kinder, iin Nposteln-Schrein im Buche Kovnm ?o-
rnm als Eigenthümer geschrieben sind, kam in der Folge an Theodcrich
von Hackeney, der ebcnsalls im nehmlichen Buche als Eigenthümer daran
geschrieben steht." Diese Angaben werden von dem bezogenen SchrcinSbnche
in keiner Weise bestätigt, und der Tansname „Theodcrich" ist dem Hackc-
ney'schen Geschlechte stets fremd geblieben. Classen scheint wohl der Ur¬
heber des Irrthums zu sein.
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Johann van Bercheym Bürgermeister zer zyt an sulchen xxviij gülden
Rinsch crfflichs geldcs as Sy jeirlichs an dem Orthusc gnant zom
hcydcnrich vp dem Nuwemarte gegen dem huse zer pappagcycn gelegen
geschrcucn werde vnr alsulchen summe geltz dar vur Jem vnse heren
vamme Raidc dat vurg. crfflichc gelt crlnisscn haint. ^otun? st Don-
oorckatum J.uuo (ins sto. xv°^ ix"- luuij,"

Am 27. August 1502 tritt im Schreinsbuche^psst.: Dens-
rali« „der Eirsamc ind vroinc her Johau van Berchem Bürgermeister
zertzijt der Stede Coclnc ind frauwe Drutgiu synnc elige huisfrauwe"
diese Rente unseren? „Nicasio Haggcney der Roc?nschcr konhnckligcr
maicstait Rechenmeister" zum Eigenthumcab. Das Grafcnhaus von
Moers zeigte sich als ein säumiger Schuldner, und in Folge dessen
sieht man 1507 den Hof Hcydcnrich an den Renteninhabcr auf ge¬
richtlichem Wege übergehen. Die Beurkundung findet sich in demselben
SchrcinSbuchc:

„Knut sy dat vns die Eirsamc heren Heinrich Stoultz jnd Jo¬
hau Kaldcnbcrg Schefscnn zo Coclne her gevrkundt haint, dat Mom-
berschafft oucrmitz Greuc ind Schcffcn jn allein rechten as recht vcr-
leynt worden is, den Eirbern Johanne Haggcney, Erwin Burchgrcnc
jnd Conrait van Bcrchein samen jnd eyncm ycdern van ju besonder
zo gesynnen jn namcn ind van ivcgcu des Eirsamen Nycasij Haggc¬
ney der Rocmschcr konhnckligcr Maiestaidt Raidt ind Rechenmeister
dcnselucn Nicasicn zo vcrgain ind zo verstau? zo Verdatungen jnd zo
vcrantwcrdcn jn allen ind yeckligcn synncn fachen Ernc ind crfzalc
belangende... jn der bester formen as recht. Datum rVuim m v°
tinro ciis xxirj insusis Narsij."

„Kunt sy dat in gerichte erschenen is Johan Haggcney Richt-
ligcnn Moinber des Eirsamen Nicasij Haggcney der Nocinscher koe-
nynckliger inaicstait Raidt ind Rechenmeister, as vns dat die Ersamcn
Hcnrich Stoultz ind Johan Kaldcnbcrg Scheffcn neist vurß mit her
gevrkundt haint, Jnd hait sich doin »vcldigen An den hoff off huys
gna??t zom Hcydcnrich,aS die off dat ligt vpdcm Nuynmartc vur
achten vndcn ind onen, init alle synnen zobchorungcn. vort an eyn huys
gelegen neist dein potzhuse zom Hcydcnrich vpine Nuynmarte zo Ryn-
wcrt, Ind dannoch an zwey husere vudcr eynncin daichc vpdc»? ordc
der Nnynlnartzgassen zo Sent Apostolcn wert, init synrc hoisfstat inyt
dein gange vpdcn p??tz, achten gelegen, So wie dat vnr Anno n?
v° ij° jnd vur in tcrmino Nonum forum Anno mcccclix ind Anno
m v° vunffe gcschrcuen stcit. As dcmselucn Nicasio crfallcn vur syn¬
ncn crffligcn vcirligcn zins der ycm zer rechter zyt ncit bczailt wor¬
den is... Datum ut suz?ra."

So im Besitze des Hofes Hcydcnrich,erlangte Nicasius Hackc-
ney im nächstfolgenden Jahre auch die Anschreinnng an das daneben
gelegene große Haus Schornstein nebst seinen Zubehörnngcn:

„Kunt sy dat want Conrait van Berchem Richtlich mombcr des
Ersainen Nicasii Haggcney der Rocmschcr konynckliger maicstaidt Raidt
ind Rechenmeister In gerichte erschenen is ind bibracht hait aö hie
zo Rechte souldc, dat hie van macht sulchs kommers as derselnc Ni-



casius gcdain hait vp sulchen recht deill ind gebucr As der Edell ind
Waelgeboren Vincencius Graue zo Mocrsse jnd alle synne mitgcdelinge
haint An dein groisscn husc gelegen vpdem Nuynmarte gnnnt zom
Schocrnsteynmit eynnem huse vur gelegen zome iltuynmart wert mit
yrcn zobehoerungen as die liggcnt vnr achten vnden ind onen. Item
an eynnem husc by den vurß zwcn huscrn gelegen zo den hilgen
Apostolcn wert mit synre hoiffstat Also dat die vnrß hnserc hauen
soillcn yrcn wcch an den putz achter gelegen as dat zo rechte gcbuer-
lichcn is So wie dat vur (Idioni tori) Anno :c. xl. gcschrcncn stcit.
Jtein an zwcntzich marck colsch paymcntz erfflichs zins die man Jairs
gilt van diesen neisten vnrß zwcn erucn In alle dem rechten ind
vacren man die gilt As dat vur (idioui tori) Anno xlv gcschrcuen
steit'). Item ind dannoch dat hnys dat gelegen is vpdem Nuynmarte
by dem erue zom Schocrnstcynne vurß, dat nn zwac wonnongcn be-
gryfft acn cyn hnys zo den hilgen Apostolcn wert gelegen mit synnen
zogcngen an den putz jnd an die heymlichc Camer achten gelegen As
dat vur (idloui tori) Anno zc. xlj geschrcucn stcit. As vp denseluen
Edclen ind wailgeboeren Vinccncium jnd synne mitgcdelinge So hoe
aS Dryssig Dusent bescheiden gülden vurfluchtiger schoult, dem scluen
kombcr nagcnolgt hait cynne vcirtzicn dagc die andere die dirde ind
Jacr ind dach darup beHalden hait, Jnd Jacr ind dach vinbe is, ind
ycm nyemant wcderstant gedain hait So is Yen: syn kombcr stede
gcwyst Jnd Scheffen vrdell hait gcgeuen dat man Nicasius vurß an
die ycgenante erucn schriucn fall, sych der vurß synre visscrdingder
schoult dacran zo crhoillcn ind zo crkouern. vntnm nt snprn. (^.nno
m v° oota.no clio vltiwa nronsis Oevomdris)."

Wir erfahren also bei dieser Gelegenheit, für welche damals
ungeheuere Summe Nicasius des Grafenhanscs Gläubiger war. Es
handelte sich um eine Schuld von nicht weniger als drcißigtanscnd
Goldguldcn, und da man ihn nicht befriedigen konnte, so mußten die
Erben des Grafen Friedrich von Mocrs es geschehen lassen, daß auf
dem Wege gerichtlicher Verfolgung ihre ganze kölner Besitzung in des
Gläubigers Hände fiel. Es will übrigens scheinen, daß Herr Nicasius
Hackeney sich in den beiden Jahren, wo diese Verhandlungen betrie¬
ben wurden (1507—1508), nur unstüt in Köln aufgehalten habe,
da er sich durch Bevollmächtigte („mombcre") vertreten ließ, unter
welchen wir seinen Oheim Johann Hackeney und einen nahen Ver¬
wandten von der mütterlichen Seite, ans der Familie Burchgrcve,
antreffen. Einen besonderen Werth mögen die Grafen von. Moers
nach dem im Jahre 1463 erfolgten Tode dcö ihrem Geschlechte au-
gchörigen Kurfürst-ErzbischofsThcodorich wohl nicht mehr ans ihren
kölner Abstcigchof gelegt und die Besuche desselben vielleicht gänzlich
eingestellt haben; die Rcgenteneigcnschaftcn des Kurfürsten wenigstens

l) Die Anschreinung geschah hier dem „homcichtigen eydelen Herrn Frederi¬
chen grcucn zo Mocrsc ind zo Sarworden ic. ind vrauwen Engclbrichten
van Clcue ind van der marck syner eligen hnhsfrauwen ind bcddegcnoessen".
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warc» nicht der Art, daß sie ihm nnd seinen Angehörigen der Bür¬

ger Anhänglichkeit nnd Liebe hätten erwerben können. Die Familie

Hackench aber — dafür sprechen mehrfache Gründe — wird hier

schon rwr dem Eintritte jenes äußersten Verfahrens gegen die Schuld¬

ner ihren Wohnsitz gehabt haben, sei es miethweise, sei es, daß ihnen

in Ansehung ihrer Gcldfordcrnngen die Benutzung gleich der eines

Pfandobjectcs zugestanden war. Das elterliche Haus Lobeth in der großen

Bndcngasse hatte die Familie, wie wir S. 23 vernahmen, im Jahre

1485 in fremde Hände gelangen lassen. Ein ganz directcs Zeugniß

aber besitzen wir, wenn wir der Angabc vertrauen dürfen, daß schon

Kaiser Friedrich III., der im Jahre 1493 gestorben ist, hier einmal

als Gast der Familie Hackench eingekehrt sei').

Nicasins Hackench faßte nun den Entschluß, einen Neubau ans-

zuführen, der die sämmtlichen Bestandtheile des Hofes Hehdcnrich nnd

des großen Hauses Schornstein zu einem Ganzen vereinigte, so um¬

fangreich, wie kein zweiter Edclsitz in Köln's Mauern zu finden war.

Dieses fürstliche Bauwerk bestimmte er zu einem Hackcneh'schcn An¬

siedel, ans Nachkommen hoffend, die seinen Namen in stolzen Ehren

halten würden; für den Fall aber, daß seine eigene Ehe kinderlos

bliebe, traf er mit seiner Gemahlin „frauwc Stinchen" eine Verein¬

barung, welche unter allen Umständen ihm oder den nächsten Ver

wandten von seiner Seite den ausschließlichen Fortbcsitz sicherte. Die

betreffende Erklärung folgt unmittelbar nach der obigen Beurkundung
vom 31. December 1508:

„Kunt sh dat die Eirsamcn Nicasius Haggcnch der Römischer

konhnckligcr inaiestait Raidt ind Rechenmeister jnd frauwe Stinchen

nu shnne nacligc (siohhuisfrauwc, van allen ind hcckligcn crucn crff-

ligcn Zinsen daran sh vmberme samcndcr hant jn dit Schrhn gcschrcncn

moigcn, dessglhchcn ouch van der ncistcr vurß gcrcchticheit des kombcrs

ind vmbslages ind wie sh dem ouch nagaiudc werden ind gcschrcueu

ouch moigcn werden, ncit davan vissgeschcidcn, shch cindrcchtligcn vndcr-

ehnandern vcrdragcn ind vermacht haint also, Eiff frauwc Stinchen

doitz halucn ancgicngc her Nicasius vurß sonder whssligc gcburt van

in beiden geschaffen lenendich nac zo laissen, dat assdan dersclnc Ni¬

casius alle alsulchcn vurgcschreucu crucu ind erffligc zinsc vnr sich

alleync mit erffligcm rechten beHalden kcrcn ind wenden mach in wnt

hant hie wilt Wurde ouch Nicasius vurß aucliuich her dan frauwc

Stinchiu sonder wissligc gcburt vau in beiden geschaffen lcucndich nac

zo laissen, Assdan en fall ouch frauwc Stinchen an dicsclncn vnrge-

schreuen Erucn erffzalcn ind crffligcn Zinsen jnd gcrcchtichcidcu des

kommcrs vurß gchnchc lhffzucht noch cigendom hauen noch bchaldcn

Sonder soillcn die »allen iud stcruen an die ncistc maigc ind frundc

des vurß Nicasien, adcr den ghcncn hie die gcucn wurde Sonder argc-

list. Datum ut supru."

Die Gattin des Nicasins war einem vornehmen Patricicrge-

schlcchtc Köln'S angchörig. Frau Stinchen war eine Hardcnrath, aus

1) Wollraf, a. a. O. S. 21Z.
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der Ehe Johann Hardcnrath's und Christinn's von Strnlcn, einer

Tochter des Bürgermeisters Gvswin von Strnlcn, Ihre Bornehm

heit beruhte aber noch nnf einem andere» Umstände. Als Nicasius

Hackcney sie zum Altare führte, war sie eine hochangcsehcnc Witwe;

ihr erster Gemahl war Johann von Mcrlc') gewesen, Bürgermeister

der Stadt Köln, der dreimal den Rcgicrnngsstab geführt hatte:

1492, 1495 und 1498, und hierauf bezicht sich auch in obiger Schrcins-

cintragnng ihre Bezeichnung als Hackcney's .naelige huisfrauwe".

Mit dem von NieasiuS erbauten Rittcrsitze sind in unserer Zeit

so wesentliche Veränderungen vorgenommen worden, daß der gegen¬

wärtige Bestand weder die ursprüngliche architektonische Gestaltung noch

den Umfang der Grundfläche erkennen läßt. Indessen ist es erfreulich,

daß sich in einer nicht ohne Sorgfalt in Lithographie ausgeführten

Abbildung ans der bereits sehr selten gewordenen größeren Adrcßkartc

des Gastwirthcs B. Tanrel, der von 1822—1826 den westlichen

und geräumigeren Theil micthwcisc benutzte, in Verbindung mit Kupfer¬

stichen des sicbcnzchntcn Jahrhunderts, welche die volkstümliche Ge¬

schichte der vom Schcintodc erstandenen Frau Richmodis von der

Adncht vcrsinnlichcn und den östlichen Theil der Hackcncy'schen Be¬

sitzung mit zur Anschauung bringen — Blätter, auf welche ich noch

zurückkommen werde — ein Material vorfindet, durch welches man

in Stand gesetzt wird, sich eine wenigstens annähernd richtige Vor-

stcllnng des einst Gewesenen zu entwerfen. Daö Ganze bildete eine

malerische Gruppe, deren Bestandtheile mit vier oder fünf selbständi¬

gen Bedachungen versehen waren; die Verbindung der einzelnen Ab¬

theilungen war ohne Zugrundelegung einer strengen Symmetrie geschehen,

und dies mit Absicht, denn dem Geschmacke der Alten wollte ein

steifes Einerlei, wie es der Kistcnstyl der meisten Bauwerke neuester

Zeit hervorbringt, durchaus nicht behagen. Die Frontescitc zum Ncn-

markt hin hatte einen Maucrabschlnß, dessen Mitte das Eiufahrtthor

einnahm, welches auf einen geräumigen Vorhof führte. Zu beiden

Seiten waren Flankcnbautcn bis zur Straßcnlinic vorgeschoben, die

in der Höhe mit kleinen Zinncncrkcrn, im mittleren Felde aber mit

1) Sie war dessen zweite Franz er hatte in einer früheren Ehe mit Bela Kanucn-
gicßcr gestanden. Der Bürgermeister Johann von Mcrlc besaß und bewohnte
das große Hans „genant Ocncrstoiltz gelegen in der Nhngasscn"; die An
schrcinung sdlnrt. : snpliiri) war am 11. December 1477 während seiner
Ehe mit Fran Beta geschehen; es erhielt sich im Besitze seiner Nachkommen,
die durch Vcrchclichnng in die Familien Schloßgin, Bchcm und Binsscldt
übergehen, bis zum Jahre IM». Die Oversiolzen hatten ihren Stammsitz
in dem ersten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts in fremde Hände ge¬
geben. Irrig bemerkt ein 1842 erschienenes Schriftche» über dieses Hans,
„daß mit dem Ende des sechzehnten Jahrhunderts jede Spur desselben ans
den Schreinsbüchcrn verschwinde." Nach der Eintragung im Buche?orta,L
Nnrtis vom 13. Juli 1»»», finden sich die ferneren Mutationen im Buche
Imecvvnstsin, nämlich am 23. April 1t>42, 1!1. Juli 171», 24. Januar
1725, 14. September 1731, 3». Juni 1779 und 2. Mai 1788. Die letzten
Erwcrbcr im Schreine waren der Rathspcrwandte Winand Schmitz und
seine Gattin Maria Sophia Klein.
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große«, reich und geschmackvoll verzierten Erkern versehen waren, welche

die Aussicht ans den Nenmarkt boten. Auf den Vorhof eingetreten,

gewahrte man sogleich den Thurm, einem Winkel, den die zurückgcle-

gcncn Gcbändethcile bildeten, angelehnt; er zeigte den ungefähren

Mittclpnnct der ganzen Breitelinie an. Sieben Flächen seines Okto-

gon's lagen zum Nenmarkt hin ganz frei (gegenwärtig ist er gerade

an dieser Seite durch einen nngcklccks'ten Neubau verdeckt); seinen

Hauptcingang hatte er hier unten auf dem Hofe. Nach De Nosl's

Angabc, (Beiträge zur vatcrstädtischcn Geschichte, im Beiblatt Nr. 5

der Kölnischen Zeitung von 1835) ist dieser aus Backsteinen groß¬

artig erbaute Thurm 103 Fuß hoch und oben 15 stark und hat

eine halb steinerne, halb hölzerne Spiraltrcppc von 136 Stufen, auf

welcher man fast bis zur Plateformc gelangt. Berühmt blieb dieser

Thurm auch durch die herrliche Rundschau, welche man von seiner

Höhe ans über die Stadt und ihre Umgebungen genießt. Ursprünglich

hatte er eine schlanke Dachkappe, wie der Stadtprospect von Anton von

Worms und die Vogelschau-Abbildung von Franz Hogenbcrg in Georg

Braun's Städtcbuch zeigt. Hinter dem Wohnsitze dehnte sich der Garten
in der ganzen Länge der jetzigen Olivengasse aus, in seinem äußersten

Winkel durch das Haus eines Zinsmannes, vielleicht auch des Gärtners,

bewacht. Das ganze Viereck hatte eine Breite von ungefähr hundert¬

achtzig Fuß, bei einer Tiefe von dreihundert vierzig Fuß. Doch ich kehre

mit einigen Worten nochmals zu den beiden Erkern und dem Thurme

zurück. Nicasius Hackcncy halte sie zu Denkmalen seiner Dankbarkeit

gegen das Kaiserhaus bestimmt: die Wappen von Ocstcrcich, Hispanicn

und Burgund nebst dem Doppeladler des römisch-deutschen Reiches

prangten in der Höhe des Thurmes, sie prangten ebenfalls an den

beiden Erkern, und nur an den unteren Spitzen der letzteren zeigte ein

kleines Schildchen bescheiden des Bauherrn eigenes Familienwappen.

Aus den breiten Erkerfenstern, in deren Oberlichtern die prachtvollsten

Glasmalereien leuchteten, Pflegten die Kaiser und andere hohe Gäste

des Hauses den ihnen zu Ehren aus dem Neumarktc veranstalteten

Turnieren H oder sonstigen, späteren Culturzuständen entsprechenden

l) Unter den in Köln Statt gefundenen Rittcrspielcn ist besonders das große
Turnier vom Jahre 1179 berühmt, wovon Georg Rüxncr's Tnrnicrbnch
eine sehr ausführliche Beschreibung enthält. Es wurde zu Ehren des Gra¬
fen Florenz von Henncgau, Holland und Seeland gehalten und mußte, da
sich über 489 Kämpfer cinsanden, in zwei Turniere getheilt werden. Der
Altcnmarkt und der Neumarkt waren abwechselnd der Schauplatz.

Im dreizehnten Jahrhundert zeichnete sich vor allen kölner Rittern Herr
Gerard Scherfgin in den Turnieren ans, „berühmt durch Kühnheit und
Weisheit", wie die Koclhos'schc Chronik sagt, indem sie ihn als eine
glänzende Erscheinung in den Kämpfen zwischen den cdeln Geschlechtern
und der Gemeinde um 1263 vorsührt, und Godefrit Hagen (Reimchronik
der Stadt Köln, V. 3696—3614) singt von ihm:

„myn here Gcrart Schcrfsgin...
chn ritter koin, hoisch (hoch) ind wijs.
Die seine ritter behcilt den prijs
van drhn duscnt ritteren zo Trcsenijs,
dat dehde hie in ritterlichen vlijs;
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Festlichkeiten zuzuschauen, Jahrhunderte laug blieb dies ein Vorrecht die¬
ses Rittcrsitzes'). Auf solche Gäste waren auch die weiten Säle des Hau¬
ses, besonders die im oberen Stockwerke, berechnet, welche mit prun-

zo Guylchc hie den prijs gcwan
van seis hundert ritteren als ein man;
zo Nuysse, da so mcnnich rittcr starff,
da hie zo teste den prijs crwarff."

Ein Ausgabe-Bnch der hiesigen Rentkammer aus dem achten Deccnnium
des vierzehnten Jahrhunderts (Stadt-Archiv) spricht mehrmal von ,chasti-
Inäii8" oder einem „tornsamsuto", wobei die Bürgermeister als Zuschauer
anwesend waren. Der Hauscigrnthümer, bei dem sie zu dem Zwecke ein¬
kehrten, erhielt bald Ist Mark, bald nur 3 Mark und 12 Denare ans der
Gcmeindccasse vergütet.

Im Jahre 1410 stellte der Rath eine Turnier-Ordnung fest, welche 1412
und 1436 zusätzliche Bestimmungen erhielt. Ich theile sie aus dem ersten
Bande der im Stadtarchiv vorhandenen Rathsverhandlungcn (t«1. 4g beim
Jahre 1416, dann toi. 54" und 63^) hier vollständig mit:

„Dit is dye Vcrainonge vam Torncy dye bhnnen Coelne hcrnamails
gehaldcn moecht werden.

„Zomc yrsten soillen dye Burgermeister ind dye geweldcmcistcr yrc har-
nesch an docn ind vcrgadern nu cn maindage zo Scnt Mariengredcn zo Eilf
vren, ind dye sonldcner ind vort ander burger ind gesellen soillen by yn syn,
dye sich wapcncn willrnt, ind solcn vort van danne ryden vp den Alden-
mart yn den zyugcll, ind blyucn da Halden bis der Torncy gedaen is.

„Vort soillen dye schützen ind dye Schutzenmeistcr zo Oirsbnrg syn zo
x. vren ind der Burchgrene vp franckcnturne zerzijt sal mit by yn syn, ind
Sij soilen yre harnesch an Hain mit der Stede wapcn Rocke as gewocn-
lich is, ind soilen danne gaen ocuer den hcumart durch den zyngell vp dat
gcstocltze mit den Trumpcrn ind Pyfscr staen, ind dye PYfser soillen vnr
yn gaen.

„Vort soilen dye Rcntmeistcr bestellen, dat alle bnrgrcucn myt yreu
kneichtcn dye dry dagc mit namcn Sondach maindach ind dynstach vp den
turnen ind portzen blyncn.

„Vort dat alle portzen lanx den Ryn zo xj. vren des morgens zo gedaen
werden bis zo dryn vren zo. vort so sal man dye vnnf durlcn van den
offen Portzen zo veldc vp doen, ind zo Wasser so sal man zwa portzen vp-
docn, mit namcn Salzgasse ind unwegassc.

„Vort soillen vnse heren yrc vrunt ind bnrger bidden dye darzo gcdetich
synt dat Sy mit den burgermeistcrn rijden, a§ vurß is.

„Vort dat vnse heren bestellen mit den wirden, dat Sy besten so wat
gcste sy Halden, dat dar der Stede gehn versnympuisse ane en konie.

„Vort dat vnse heren yrrc vrnnt zwenc, Sy sitzen zo Rayde of Sy
Hain zo Rayde gesessen, mit den Souldenern ind andern yren vrunden des
»achtz vmb laissen ryden zo Oirsbag mit herpanuen.

„Vort soillen viij. Schützen gcwapcnt des aucntz vurme dantzhuyß staen
ind zwene vnser heren soillen bestellen ind verwaren dat dat Herschaf vnuer
drangen blyue."

„Dit is dye Morgcnspraiche van demc Torncy.
„Unsc heren vamme Rayde gebycdent ernstlich allen ind ychligcn wirden

ind wirdynncn, dat sy war nemcn wat geste sy oenerkome, ind of sy an
yemand verbuchte, dat sy dat zurstunt an vnse Herrn breiigen, Ind

1) Auch Wallraf (a. a. O. S. 214) berichtet so, und serner sagt er: „Die
Kaiser überhäuften die Familie von Haquenay mit Ehren und Vorzügen; selbst
diesem Hause wurden von ihnen Privilegien und ein jährliches Ehrenge¬
schenk an Geld verliehen, wovon in den Schreinen noch Briefe aufbehalten
waren, aber der Gebrauch allmälich versäumt ward und erlosch."
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kcndcn Kaminen nnd zierlichst ornamcntirten Thür- und Fcnstcrgc-

wanden von Stcinscnlptur geschmückt waren. Eine ehrwürdige Be¬

stimmung wurde einem der oberen Ränme, znr anstoßenden „nnh-

warncn ouch hrc gcstc, dat sy gehne vngcivocnliche gcwcr noch harncsch »P
der straissen endragcn.

„Bort dat chn ycdcrman of vrauwc shne Inchten nachtz vhShange am
Sondagc :o ancnt cn maindage ind en dhnstage ind vort so lange dat
hcrschas hyc bhnncii is.

„Vort gcbhcdcnt vnsc Herrn dat mallich walc ind whslich vnr sich syc
mit deme vuhre in shmmc huys, ind ouch dat mallich wasscrS gcnoich haue,
also dat der Stcdr noch burgrrn gehn schade noch vcrsumpnissc da van
gebnr zo geschicn.

„Vort gcbhcdcnt vnsc Herrn hedcrmanne dat nhcman dat hcrschas am
dantze noch anderswa cn oencrdrhngc, ind wer id dar ocuer dcdc, der
satt chnen gnldrn zo dohsscn gcldcn ind xiiij. dagc vpmc Turne lhgcn.

„Vor! gebyedent vnsc Herrn dat »hmand he sh iiuvendich os vhswcndich
chnche hcrcn Ritter kncichte dhc her bhnnen zo desem höhne gcvclichct sint,
as drh dagc vnr ind drh dage na bekommcrn noch cn kroede noch onch
ocncr nhcmand cn clagc noch cn jchrhnc noch clagcbricnc VP rnslce, vssge-
scheidenoener der Steide ossenbair vhandc, Ind so >ver id dar ocncr dedc
he wer man of vranwe an deme willen! vnsc Herrn dat so strcncktichcn
doin richten, as sh dunckt dat des noit sy Ind so wilch vhswcndich man
os vranwe her cn bahnen ocncr hcmand elaigdc os schrcne der fall shne
vnrwardc ind vclichcit vcrlohrcn Hain Ind darvnr fall chn hecllich wir!
oss wirdhnne shne gcstc warnen.

„Vort gebhcdent vnse hcrcn dat nhemand gestchgcr cn mache noch kar
ren cn voere vp den Aldcnmart, as man Tornhcren fall want vnsc hcrcn
willen dar bh schicken ind nhcmand des gchcngen. Item zo gedenken dat
man nhemant bnhssen dem warne enslee.

„Item so gcbhedent vnsc hcrcn, dat chn hedcrman hocsch sh ind der
Herschaf her hnnkomcndc, oder ander hemandc vngcvoich cn doc mit wor¬
den of mit werckcn, dan dat mallich die hecrschass gnctlichcn vntsange ind
»het oivcrschetzc mit hancrn mit hcnwe noch mit gchnchcn fachen ind dat
mallich die strassen da dem Heerschaf gebnrt hecn zo gain oss zo rhden
rchne mache. So wer hcrocner dcde, dat willcnt vnsc Herrn an deine so
strencklichen doin richten as Sh des noit dnnckt. Wcdcrnocrc hemant onch
chnich vngcvoich van den gcstcn, de sall dat an die burgcrmeister breiigen
ind sctncr nhet richten."

„Van Stechen ind van dantzen.
„Vnse hcrcn vammc Nahde hacnt chndrcichtlichen ocncrdragcn vmb des

besten willc, dat sy achter descr zijt hrcn bürgern ind Jngesesscn lihct gon-
neu noch vrtonen eu willcnt, chnich Stcchspill zo machen oss an zo Hchuen
bhnncn hrrc stat, Ind dat ouch vnse hcrcn achter descr zijt gchncn vsswen-
digen hcrcn gchnen hoff mc schhrmennoch vrtonen c» soillcn, id c» sh mit
wist ind chndreichtigcn vcrdrage chns gantzen gcmchncn Raitz zcrtzijt
sitzende, an deine des zo schirmen gesonnen wnrdc.

„Ouch cn sall nhemant gchne spclc »och dcntzc noch geselschastvcrga
dein bnhssen wcigcs vp ehnichc Hchmctigc steide Ind onch dat nhemant
vp gehucn gafsclen noch Amptegcselschafscn zo gchncn tzhdcn gehnrcleye spcle
noch dcntze cn mache noch vpeiihehnc id en sh da» mit wist ind goiden
willen der gesellen alle gcmchnlich vp den gasfesten oss Aniptcn dar man des
bestahn wculde, off des mehsten partz van hn, Ind dit haent vnsc Herrn
vamme Jeahdc in deine besten gedaen vmb kroctz ind vnraitz wille zo vcr-
hoedcn dc da van komcn mochte. Loneoräntnm gn oetnun nntinitntis banti
ckolinninLbnptistv." (1412.)

„Dit is wc man der Steide banncr vortan zo pcrde voercn sall.
„In den Jaircn vnß hcrcii do mau schrcifs duscnt iiist. xpxvj». des gu-

destags na dem SnNdage Cantate vcrdroigen vnse hcren vamme Raidc,
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martsgnssc" hin, gcgcbcn: hier betrat man die Haus-Capclle. Sie
war dem heiligen Bischof Mccisins geweiht, dem Namcnspatronc ihres
Erbauers. Sie hatte einen größeren Umfang als die meisten ähnlichen
Privat-Capcllcn, war gewölbt, und der Boden war mit Stein-Getäfel
belegt. Bon ihrer kostbaren Ausstattung besitzen wir noch ein höchst
wcrthvollcs Ucberblcibsel: das Flngclgemüldc, welches hier auf dem
Altare aufgestellt war. Es kam in Wallraf's Hände und bildet nun
einen Hanpt-Glauzpunct in dem von ihm gestifteten städtischen Museum.
Ich werde auf dasselbe zurückkommen. Je näher und deutlicher uns
aber das Bild dieses Edclhofcs entgegenrückt, um so treffender erscheint
dasselbe mit der Beschreibung in Uebereinstimmung, welche ein gleich
zeitiger berühmter Dichter im Allgemeine» von den Wohnungen der
vornehmenalten Kölner macht. Hermann Buschins (geb. 1468) singt
in seiner im Jahre 1568 zuerst in Druck erschienenen Ulorn,, einem
Lobgcdichte auf die Stadt Kölu H:

„ Uatao
11t niUstus surgmut teetis sublimilins uestes,
(ssnns stious vel tenisilu. steinn, vel oulinina. re^nin,
4'uutus ul)i<tue steonr, kum eelsa. tränte ininnntnr,
Despiolnutrsus snlum, patulis taun ela.ru lensstris
Je lux insinuat, tam inultas eontinst anlas
Una stennns, tot^no exolnstnnt Iiypooansta prninas
IZysternas, Aöllstos<tne vetant sasvire stsveinstres:
Bain jnU«stni tiialarni, tain stlansta enstilia, orestris
4tr>ne aptis stisoreta loois, tnbinngnce polita
/Vrristent strato lsetis Aenialibns antrc».
Inst zrestidus varlis ealvas asarota trg'nrls.

dat man van im vort an, so wanne dat cynich Torneh hie zo Coelne
gchaldcn ind geslagcn werden fall, der Stcide banncr in nageschreneiirc
maissen zo pcrde vocren satt dat man vne zo voysse zo dragcn plach. Also
zo vcrstain, dat die Banncrhcren ehnen eirbcrcn geraden man vnder sich
darzo vocgcn soilcn, dem vnsc Herrn vannnc Raide zerzijt, oeuermitz hre
Stymcistcre eynen gudcn hcnxst bestellen soilcn, mit den Bürgermeisterei!,
gewcldcmcistcrcn, Bnrgcrn ind zouldcncrcn, die darzo geschickt ind gcbcidcn
wcrdcnt, zo rhdcn. Ind der Stcide Pyfser darvnr mit zo perdc zo rhden,
die pcrde die Stymeistcr onch bestellen soilcn, Ind as die also samen vp
den Aldcnmart koment, So sotten die Banncrhcren dan der Steide Banner
vyß dem konfhuhse lencrcn deine de dat vocren satt, Der dan tusschen bei
den Blirgcrmcistcren mit dem Banner rhdcn satt, Nnnt vmb den warfs,
Ind dan zo teueren der Stcide schützen np dat gestriger da dan der Steidr
zhinberman dat banncr an den stangcn slain satt. Atda zo siain, so lange
Ins dat der Torney geschiet is. Ind dan van den Banncrhcren wcdernmb
ass zo nehmen, ind mit hn heym zo vocren ind zo vcrwaren, as hn dat
venoitcn is, Dem seinen Baiincrhercn, der dat Banner also zo perdc vocrt,
sollen vnsc Herrn asdan darnmb chn halss kcrsf Raitzwhns schenken, vmti
shnre arbeit in vprustcnö willen, Ind den zwcn Banncrhercn die dat Ban--
ncr vhß ind weder in lenerent, die soilcn onch as dan mallich chn
vierdcl Raitzwhns hauen, aS dat van aldcrS gcwoenlich gcwest is."

I) Sein Schüler Glarcnnns besorgte 15S4 eine zweite Ausgabe. Sotzmann
hat seiner 1819 crschicncncn Schrift über des Antonius von Worms Ab¬
bildung der Stadt Köln eine» neuen Abdruck angehängt.
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(juiczquick ^peiluei oelsdrss ziinxere voloi'68,
t^urrlla8iusc;ne muuu8, pioturi8 oultus utsrczus
Äu^nisieis ^-u ie« imitutnr, et nnla, vennstis
Vni^öt ima,Aiuidu8, 8putinin uso in ueckillem nllum
<üe88ut inm'8, vnltmpne <za.rkir8: 8«z>l mur^ins plsno
Lnuetu inivnnt tndnli8 pioti8, uut uspera. 8iKuis./'

Zu verschiedenartiger Deutung hat eine Erscheinung Veranlassung
gegeben, die das Hackeneh'scheHans den Vorübergehendenvon einein
der Söllcrfenstcr aus darbot: zwei weiße Pferde, von einem Manne
gehalten, schauten lebensgroß da hinaus. Der Volksmund hat sich
dieses Wahrzeichens des Hauses bemächtigt, um dasselbe mit einer
alten Sage in Verbindnng zu bringen, die jedoch an einem ganz
anderen Hause, nämlich dem an der entgegengesetzten Ecke der „nuy
martsgassc" gelegenen Hanse zum Papagcy, hastete. Die Koelhof'schc
Chronik erzählt sie in folgender Weise:

„Im Jahr des Herrn 1400.
Wie eine Fran zu Köln, die gestorben und begraben war, wieder

aufgegraben und lebendig ward.
Es war ein großes Sterben zu Köln, daß der Leute in Köln

so sehr viele starben, daß man große Gruben machte und die darein
warf. So wohnte eine ehrbare Fran zu der Zeit da zu der Papa-
gcheu auf dem Neumarkt. Die ward krank und starb, wie mau
meinte, so daß man sie für todt nach St. Aposteln trug. Und ihr
Ehemann ließ ihr um Liebe und Jammers willen ihren Trauring an
dem Finger. Das hörten die Todtcngräber von ihr sagen und kamen
des Nachts und scharrten die Erde von ihr ab und thaten die Lade
aus und begannen ihr den Ring aus der Hand zu ziehen. Und als die
Frau so Luft bekam und bewegt ward, so begann sie zu athmen und zu
sprechen. Und die Gräber flohen von Aengstcn fort. Und die Fran
richtete sich auf und schritt ganz allein vor ihr Haus heim. Der
Manu und das Gesinde waren längst schlafen. Und sie schellte. Und
das Gesinde machte sich rasch auf und fragte: wer da schellte? Die
Frau antwortete, sie wäre es, sie möchten aufthun und sie einlassen.
Das Gesinde ward erschreckt und floh eilig wieder zu Bette. Die gute
Frau schellte wiederum, aber Niemand kam, der sie einließe. Sie schellte
so oft und so lange, daß der Mann das Gesinde zu schelten begann, daß
sie nicht ausständen und besähen, wer da schellte. Sie antworteten: Lieber
Herr, wir sind auf gewesen und haben gefragt, wer dawäre? und es
ward uns gesagt, es sei unsere Frau, wir möchten aufthnn und sie einlas¬
sen; da wurden wir erschreckt, weil sie doch todt ist und begraben, und
vor Angst durften wir nicht wieder an das Thor gehen. Die
Rede verwunderte den Mann, und sie gingen zusammen wiederum
schlafen. Da schellte die gute Frau noch mehr und mehr. Der Manu
ließ die Kerzen anzünden und ging selbst vor das Thor und fragte,
was da schellte? Die Fran antwortete und sprach: Ach, lieber Haus¬
wirth! erbarmst Du Dich nicht, daß ich so lange gestanden habe und
verschlossen bin vor das Haus, das doch durch Gottes Gnade unser



Beider ist, und lässest mich so elendig verfeueren. Der Mann hörte
und erkannte seiner Hausfrau menschliche Stimme und schloß das
Thor auf und empfing seine liebe Hausfrau, und ließ Feuer und
Kleider warm machen und erquickte sie, und Gott half der Frau,
daß sie ganz stark und gesund ward. Und sie lebte darnach lange
Zeit in Gesundheit und bekam noch drei Kinder. Und als sie starb,
ward sie wiederum begraben zu den Aposteln neben der vorderen
Kirchthure in einem anö Stein gehauenen Grabe an der Mauer, wo
man es noch zeiget."

Im Jahre 1604 gab Johann BusscmachcrH, Kupferstecher,
Kunstverlcgcrund Buchdrucker zu Köln, einen sehr selten gewordenen
Kupferstich heraus, welcher den eben erzählten Borfall zum Gegen¬
staude hat^)— ein Quer-Folio-Blatt mit der dreizciligcn Uebcrschrift:

„Rcno: Ao. 1604.
Abbildung der alten, wunderbaren, vnd doch warhafftcn gcschicht,

so sich vor drittehalb hundert Jahren in Collen am Newcn marckt,
vsf dem Kirchho'

uc zu S. Apostolen zugetragen, durch Fraw Richmuth, deren
geschlechts wapcn, sampt jhres Mannes biltnuß mit hicnnden an ge-
satzt. ncw in truck gebracht, nach der alten tafcl bcj der kirch thuren
daselbst Hangende."

Die bildliche Darstellung zeigt im Vordergrunde den bei der
„Sanct Aposteln kirch" gelegenen Fricdhof; zwischen Leichensteinen
erhebt sich aus dem eben geöffneten Grabe die vom Scheintode er¬
wachte Frau; die diebischen Todtcngräber, von Entsetzen ergriffen,
fliehen von dauuen und lassen einen Theil ihrer Gerüthschaften, so
wie auf dem beiseit gelegten Deckel des Sarges die Leuchte, zurück.

t) M. s. über ihn meine „Nachrichten von dem Leben und den Werken köl¬
nischer Künstler", S. 76—78.

Eine Copie des Blattes, 1667 erschienen, originalscitig und in gleicher
Größe, hat unten rechts die Adresse: Reenäit XuZustas Vinäslieorum äo.
Ksoi'gi, Loäönsbr. Sie gehört zu einem medicinischen Buche.

2) Es gibt noch einen älteren Kupferstich, vom Jahre t592, auf welchem diese
Sage verbildlicht ist. Im Vordergründe des Klcin-Octav-Blattes steht, die
ganze Höhe einnehmend, ein Todtengcrippe, den rechten Arm vorstreckend,
in der linken Hand einen großen Pfeil haltend. Im Hintergründe zeigt
sich die Apostelkirche, und rechts daneben entsteigt eine Frau dem Grabe,
sie hat die am Boden stehende Laterne gefaßt, und zwei Männer ergreifen
vor ihr die Flucht. Außer der Kirche sind keine anderen Gebäude sichtbar.
Nuten links des Stechers Monogramm 4.L; tieser steht:

0nm tex, eum limus, eum ras viÜWima, simus,
Vuäs suxorbimuL, rLcl terram tsrra rsäimus. 1ö92.

Das Blatt gehört zu dem schönen und äußerst seltenen Bildcrwerkchcn:
Vita bsatao Narias virgluis, welches der kölner Maler und Kupferstecher
Angustin Braun in: genannten Jahre herausgab und dem Kurfürsten Fer¬
dinand widmete. Auf der Vorderseite der Todtenscenc ist die Adresse ge¬
druckt: Lolonias L.grixxiuao ÜJpm I-nmbsrti Xnäreas ckreräopolitaus.
N. v. X0II.

Auch soll ein Holzschnitt mit beigedrucktem Texte als fliegendes Blatt
cxistiren.
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Hinter der niederen Kirchhofmaucr zeigt sich „Der New marck",
ans dem man „Die Windmüll" sieht. Rechts schreitet der Lcichenzng
der Fran Richninth an der Kirche vorüber, Ordensbrüder tragen den
Sarg, die Leidtragenden gehen mit Fackeln voran; in der Ferne folgt
ein Chor von Geistlichen. Gegen links erscheint das Wohnhans der
Erstandenen, „In der Papegeicn" genannt, an der Ecke einer Gasse
(der jetzigen Olivcngasse). Fran Richninth, die Laterne in der Hand,
zieht die Schelle; ihr Gemahl schant am oberen Fenster heraus. An
der anderen Ecke der Gasse steht ein stattliches Gebäude: es ist der
östliche Flügel des Hackcncy'schen Rittcrsitzes mit seinem Erker und
den Eckthürmchcn. Wir müssen nun wieder zum nntcrc» Theile des
Bildes zurückkehren, wo rechts ganz im VordergründeFran Richninth
nebst ihrem Gemahle, und hinter ihnen drei Söhne in Priestcrtracht,
alle betend kniccn — nach Zcitgcbrauch, als des Gemäldes Stif
tcr; vor ihnen ist das Wappen der Von Adncht aufgestellt, mit drei
gekrönten Vögeln im Schilde. Links steht nahe am Bildrandc: „Zu
Colln trucktö Johan bnssemachcr im jähr Christi 1604."

Unter dem Bilde folgt eine Probe kölnischer Volkspocsic ans
jenem Anfange des siebenzehntcn Jahrhunderts. In vier neben einander
gestellten Abschnittenvon je acht Zeilen liest man nämlich folgende
gereimte Bearbeitung dieses Stoffes:

„Als man zallt iVlMLUVII. Jahr,
Allster zu Sollen ein gros sterben war.
Vmb vier vhrcn im nachmittag,
Ein wunder ding, das da gcschach,
Ein erbar Fraw, Richmuth genant
(In den fünfzehn Geschlechtern hoch bckant)
Von der Adoicht, discs Ihr hcrknnfft war.
In der Papcgcien Ihr wonung hatt offenbar.

Diese stirbt, wie sie vermeinet haben:
Vnd als man sie nun solt begraben,
Durch lieb des Ehstandts ohn verdrieß
Ih r Mau Ihr den trcwringk am Finger ließ:
Damit man sie zu dem grab hintrug;
Der Dotcn gröber deß uam achtnug guug,
Des abcuts spact mit seinem knccht
Der schantzen waar sie uamcn eben recht,

Die Lade sie gruben aus der Erden,
Vnd hofften Ihnen solt der Ringk so werden.
Damit der knccht den dcckcl anffbricht,
Alsbald sich da die Fraw auffricht.
Vor schrecken die beide da lauffen gehn,
Vnd lacsscn der Fraweu die Luccrn da stehen:
Mit welcher sie heim geht, vnd die Schell thut trecken,
Damit sie den Man vnd daö gsind thut wecken.

Der Man sie bei der stimm vnd dem Ring crkant,
Gicng bald hin, ließ sie hncin zu Hank,
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Mit feivr vnd kost that cr sie erquicken:

Zu frischer gcsundthcit ward sie sich schicken.

Drei junger Söhn hernach sie trug,

Deß sie Got nicht knndt danckcn gnng:

Welche drei sich in Geistliche Orden begaben,

Vnd thaten Got unseren Herren allzeit loben."

Etwa vierzig bis fünfzig Jahre später lieferte ein einsiger hic-

siger Maler, Zeichner und Radircr, Johann Tonssyn, die Zeichnung

zu einem in Gerhard Altzcnbach's Verlage erschienenen Kupferstiche von

Abraham Aubrh, denselben Gegenstand in reicherer Darstellung be¬

handelnd. Für die Kirchhofsccnc ist offenbar das Busscmacher'schc

Blatt benutzt worden, jedoch mit mehrfachen nicht unwesentlichen Ver¬

änderungen; so führt der architck.onische Hintergrund das Auge bis

in die an den Ncnmarkt stoßende Schildergassc hinein; der Hacke-

ncy'schc Edclhof zeigt sich in weit größerer Ausdehnung, so daß beide

Erker zum Vorschein kommen; auch bemerkt man links zu seiner Seite

die Klosterkirche von St. Gertrud mit ihrem Glockcnthürmlein. Dem

Blatte dient zu beiden Seiten eine Säule zur Fassung, auf welcher

ein Todtcnkopf aufgestellt ist. Unten folgen vier durch Säulen ab¬

getrennte kleine Vorstellungen neben einander, mit Ueberschriftcn,

welche ihre Bedeutung erklären. Links über der ersten steht: „Fraw

Reichmnth stirbt, der Meinung nach", über der folgenden: „Wurde

getragen zum grab mit Klag", über der dritten: „Nach geöffnetem

grab sie sich zu Hauß begibt", und endlich über der vierten und

letzten: „Wierd vom Man mit Kost am sewcr erquickt". Ueber dieser

letzten Abtheilung steht, bei den fünf knieenden Figuren der Stifter,

die Adresse des Verlegers: dörlinrekt ^It^eukmolr Lxout Lollan^ne.

Das Blatt gibt unten zum Schlüsse auch noch das vierstrophige Ge¬

dicht, gleich dem Bussemachcr'schen, worauf zuunterst die Künstlerbc-

zeichnung folgt: ck. Bousszm. velininuit. F.uk>r^. kaait. Es

gehört zu den Seltenheiten und war mir bei Herausgabe der Künst¬

ler-Nachrichten i n Jahre 1850 noch nicht bekannt geworden, so daß

man es unter den daselbst verzeichneten vielen Blättern nach Tonssyn')

vermißt. Es muß übrigens zur Zeit seines Erscheinens eine nicht

geringe Nachfrage gefunden haben, da die Platte in einem ziemlich

abgenutzten Zustande von Wilhelm Altzenbach, Gerhard's Sohne, wie¬

derholt herausgegeben worden ist, welche zweite Abdrücke man daran

erkennt, daß der Vorname „Gerhardt" bei Altzcnbach's Adresse wcg-

geschliffen und „Wilhelm" an die Stelle gestochen worden ist.

Im Vorstehenden lernten wir die Richmodis Sage in ihrer alten

und echten Gestalt kennen. Die jüngere Zeit hat ein verfälschendes

neues Moment hinzu erfinden wollen, wobei sie sogar das rechte Haus,

das Haus „zum Papagei", verläßt, um sich bei den Holz-Rossen des

Hackcncy'schcn Hofes niederzulassen. Der Vorfall auf dem Kirchhofe,

das Zurückwandern der aus dem Grabe Erstandenen mit der Leuchte

nach ihrem Wohnhausc, das wiederholte Anschcllcn daselbst — so weit

1) Nachrichten von dem Leben und den Werken kölnischer Künstler. S. 480—485.
Merlo, Die Familie Hackeney. 4
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bleibt Alles mit der alten Version in Uebereinstimmung.Dann alier
läßt man das Gesinde mit der Nachricht zum Hausherrn laufen, daß
eine Frau vor dem Hause stehe und geschellt habe, die sich für seine
heute begrabene Gemahlin ausgebe, mit deren Stimme die ihrige auch
ganz gleich klinge. Der ungläubige Mann aber rief aus: Das ist so
viel wahr, als meine Pferde aus dem Stalle die Treppe hinauf zum
Söller laufen und zum Fenster hinaussehen werden. Und siehe! plötz¬
lich rissen sich die beiden Schimmel im Stalle von ihren Ketten los,
sie galoppirten die Treppe hinauf, daß das Haus erzitterte, und streckten
ihre Köpfe zum Söllerfeustcr hinaus. Da eilte der überzeugte Manu
zum Thore hin und nahm seine Frau — ob mit Freuden oder mit
einem stillen Seufzer, über diesen Punct ist mau, witzelnd, nicht einig
— wieder bei sich auf. Sie lebte dann noch sieben Jahre, gebar ihm
drei Söhne und spann und webte ein großes Stück Leinwand, welches
sie der Apostclkirche zum Geschenke machte, wo es noch gegenwärtig zu
sehen ist.

Zu diesem albernen Anhängsel haben, wie gesagt, die beiven
Pferde an dem Hackeney'schcn Söllerfensterden Märchenerfindern
den Anlaß gegeben. Inzwischen bleibt es schwierig, über die wahre
Bedeutung derselben in's Klare zu kommen; zwei Meinungen, die
beide einen gleichen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich haben, stehen
sich hier entgegen. Die eine weist darauf hin, daß auf dem Neu-
marktc (abwechselnd mit dem Altcnmarkte)im Mittelalter die Ritter-
spiclc der Turniere gehalten zu werden pflegten, bei welchen Gelegen¬
heiten die Personen höchsten Ranges im Hackeney'schcnEdelhofe als
Gäste einkehrten und von seinen Erkern ans den ritterlichen Uebungen
zuschauten. Von dem Hackeney'schcn Hofe aus seien auch die Kämpfer
in die Schranken geritten. Sowohl als ein Merkmal dieser Aus¬
zeichnungen, wie auch um dem Volke das jedesmalige Stattfinden der
Turniere kund zu machen, seien die Pferde an das Fenster gerückt
worden, wo sie ursprünglich nur auf die Dauer solcher Festlichkeiten,
und erst späterhin andauernd, ihre Stelle gefunden.

Die andere Meinung will die beiden Pferde einfach auf das
Hackeney'sche Familienwappen Bezug haben lassen. Herr Nicasius
war, wie wir bereits erfuhren, von seinem kaiserlichen Gönner unter
anderen Ehren auch zur Ritterwürde erhoben worden. Sein Wappen
zeigt im Schilde ein schreitendes weißes Pferd (Hackencye), und so
könnten die beiden hölzernen Schimmel, die in alter Zeit vielleicht ver¬
einzelt an den Söllcrfcnstern der entgegenstehendenGebäudcflügcl auf¬
gestellt gewesen, wohl nur die so nahe liegende Bestimmung gehabt
haben, durch Anzeige der Wappenfigur dem Hause zum Wahrzeichen
zu dienen. Höchst abgeschmacktaber ist die Angabc des Rcisebeschrei-
bcrs Joseph LangH, der da das Rechte gefunden haben will, in¬
dem er sagt: „ich aber glaube mit mehreren, daß da ein Haudcrer
gewohnt habe, der zum Zeichen, daß er Pferde verhenrc, wahrscheinlich
diese angestrichenen Schimmel an die Spcicherösfnnnggestellt hat."

l) Rcisc auf dem Rhciu. 1789. Bd. 2., S. 288-290.
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Von dcr Richmodis-Sagc will ich nicht scheiden, ohne die Re-
snltnte einer Untersuchungmitzutheilen, die ich diescihalb auf dein
Felde historischer Urkunden-Forschung vorgenommenhübe. Ich wurde
zunächst durch den Umstund dazu veranlaßt, daß der Vorfall von den
älteren Schriftstellern durchaus nicht als eine bloße Sage, sondern
als ein wahres und unzweifelhaftesFactum hingestellt wird, und daß
auch in neuerer Zeit bis zur Gegenwart sich nur ausnahmsweiseeine
verneinende Aeußerung antreffen läßt.') Nicht empfehlend für die
Glaubwürdigkeitmuß indessen schon der Umstand erscheinen, daß der
Chronist von 1499 die Begebenheit in das Jahr 1499 setzt, während
der Busscmacher'schc Kupferstich sie eben so bestimmt dem Jahre
1357 ttbcrwcis't. Die Schrcinsbücher überzeugen uns, daß weder in
dem einen noch in dem anderen Jahre das Haus zum Pagagei ans dem
Nenmarktc ein Bcsitzthnm der Familien von der Aducht oder von
Lyskirchcu war; wohl aber war es in noch früheren Jahren für eine
ganz kurze Zeit einer Frau Greta, ans dem Nachlasse ihrer Eltern
herrührend, ungehörig, die mit Werner von der Aducht vermählt war.
Das Haus, welches bis dahin „Oygstorp" oder „Oystorp" geheißen
hatte, wechselt um 1335 seinen Namen in den „zum Papagei"; im
genannten Jahre (^post,: idlovi tori) in llis bti. Fwdrosig lics't
man: „Mtnlli eto. ... czuoll drsta, st mnritus eins llcnmnus
VVsrnerns lle Jllo)4 odtiimerunt per sentsneiam sen-kinorum sn-
per 9'nriam czuocl clonrns all papa^ag'ui cpwnllam llic.ta O/M
tc»rp sita in neue kvro enm sna enria st sna area... oessit ex
reeta, llinisione eisllem..J, und noch in demselben Jahre treten
diese Ehelcntc es an Symon genannt „äs Untern" und seine Frau
Metildis ab, von denen es 1343 orastillo vti. Llnuibeiti Hcrman
von Damme, einer der Söhne unseres Dombaumcistcrs Johann, er-
wirbt^). Dieser, mit seiner Frau Sophia, verkauft es 1353 kenn,
sexta post Lpipiinniam an Wilhelm de Gele und seine Frau
Alcydis. 1364 kenn tersia prnxima post ksstum dti. Kersonis
folgen als Besitzer „Wsltsrus äs Ksllsniw^usn st DrmeKarlliZ

1) Selbst Fahne (Geschichte der kölnischen :c. Geschlechter, I. 3) berichtet:
„Ricolf (von der Aducht) baute sich ein Haus ans dem Neumarkt, seitdem
zum Papagei genannt von seinem Schilde, den er davor aufhing. Er zeugte
zwar mehrere Kinder, von denen jedoch nur ein Sohn Waltelm den Na¬
men fortpflanzte. Dieser zeugte mit Duregine, der Tochter des Albert
Schalls, einen «ohn Waltelm, Mcnncgin genannt, der mit Richmvdis von
Lyskirchenvermählt wurde. Diese Richmvdis war es, der das Entsetzen
erregende Schicksal begegnete, lebendig begraben zu werden." — In den
Diplomatischen Beiträgen zur Geschichteder Baumeister des kölner Domes
(2. Ausg., S. 28) hatte derselbe Verfasser von Duregine, der Tochter des
Albert Schallo, bemerkt, daß sie mit Richolf Mcnnegin zur Ehe geschritten,
und diese Angabe crwcis't sich auch als die richtige, da man z. B. Oolnm-
das: LIerie, portas 1294 lics't: „Cx morts .4Ibsrtr äioti LobuIIe äsuo-
lutn est pueris 8uis .laimnui, Ilsnrieo. st Dure-rcbms cum kiclwlplio
äioto mennecbin marito suo ..."

2) Ihn kennt man bereits aus Fahne's Diplomatischen Beiträgen zur Ge¬
schichte der Baumeister des kölner Domes, S. 22 und den Anlagen, wo
andere Liegenschaften,die er besaß, genannt sind.

4"
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eins vxor", am selben Tage: „ckoiuiuns llvliauues ckietns et« >><>-

inerio miles", 1378 leria. tereia past llaeobg: „Ockilia. et ?ait?.u

sorvres czuouäam ckcmrinj lloirnnuis cko virickario nrilitis"; 1380,

5 .lunij: „llerniirunus (1rv>r euiti datlieriira eins vxnre"; 1399,

12 Septemdris: „Alcide elige dochter Hcrmans Gryn ind wylne

Catherincn syns cligcn whffs, mit Gocdcrt Rodcstock yrcn manne" ;

1411 erhält durch gerichtliches Urtheil Dederich genannt Moclncr

„mir syncn vcrligcn Wetzschatz ind vnderpant dat huys genant zuder

papagcyen gelegen vp deine Nuwcnmarte mit syner hocffstat ind zobehoc-

ringen". Von erheblichem Gewicht für unsere Frage ist nun ferner

die nachstehende Schreiusstclle von 1353 aus dem Buche Fikarn:

Viottsellick, woraus hervorgeht, daß Herr Watclm Mennegin unmög¬

lich weder 1357 noch 1400 seiner vom Scheiutode erstandenen Frau

Richmodis in dem Hause zum Papagei auf dem Ncnmarkte die Thüre

öffnen konnte, da er vor 1353 gestorben ist und bei Lebzeit seinen

Mohnsitz mit Frau Richmodis in einem Hause auf der Sandkaulc

in der St. Albanspfarrc gehabt hat, wie hier ausdrücklich gesagt wird:

„Hören NeuAivs llu^s.

idlotuur sit «zuoä ItiFmockis tilin gnouclam IValteimi ckieti

Jlengin et kiAwoäis eins vxoris ckouauit et remisit Ungiiindi

llirxeiin reiivte gnanckam .levnnms cie UisenUir^en ckouruM et

aream vveatam deren NenKis dns sitnm super Innenm nrene,

gne Init mnnsio purentum suorum... Datum anno

ckomini m°eeo1 tereio sudkato post vinenin Detri."

1361 gibt Frau Engilradis dieses Hans an „ckodnnnes cke

dellin punuioicka", der seinen Namen führte von dem „huyß zu der

hellen by dem huyß Benßberg bouen murcn gelegen", wie dasselbe

1562 bezeichnet ist. Dieses Haus hat der Straße den Namen gegeben,

die man jetzt „in der Höhle" nennt, aber „in der Hölle" nennen sollte.

Will man nach dem vorhin zur Verhandlung Gebrachten ein

auf historische Kritik gestütztes Urtheil über die von unseren Vorfahren

mit so ernster Miene aufgenommene Erzählung von der aus dem

Grabe erstandene» Richmodis abgeben, so wird man kaum umhin können,

der von besserer Einsicht zeugenden Würdigung Gcrken's') beizutrctcn,

der schon vor ungefähr achtzig Jahren in einem Reiseberichte sagte:

„Die Geschichte von der begrabenen und wieder ausgestandenen reichen

Frau, die aber in vielen anderen Städten, wie zu Magdeburg, wo sie

im Dom abgemalet ist?), auch erzählet wird, gehört vor den Pöbel

und rührt auch gewiß von ihm her." Aber auch wen» man weniger

ungläubig sein wollte, würde man jedenfalls an den Zeitbestimmungen

und den Personen-Namen, die bisher vorgebracht worden sind, nicht

festzuhalten vermögen.

1) Reisen dnrch verschiedene Provinzen des KnrkrayseS am Rheine in den Jah¬
ren 177V—8S, S. 324.

2) Auch Dresden zählt die Bildplatte der aus ihrem Grabe wieder auscestan-
dcncn „Perpcdva Gcissin Jeorgc GoldschmilS Havsfraw" zn den Wahrzeichen
der Stadt. Die Leipziger Jllustrirte Zeitung brachte noch in den letzten
Jahren eine Abbildung davon.
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Wie an Rang und Vermögen, so stieg Herr Nicasins Hackeneh

auch fortwährend in der Hochschätzung seiner Mitbürger. Bereitwilligst

ergriff er jede Gelegenheit, bei seinem kaiserlichen Gönner deren In¬

teresse zu vertreten, seine Vaterstadt im Besitze ihrer wohlerworbenen,

kostbaren alten Privilegien und Rechte zu schützen und zu sichern, und

bei den vielfältigen Ansprüchen an ihre Opferwilligkeit, welche jene

bewegte Zeit mit sich führte, ihr Erleichterungen, wenn gänzliche

Abwendung nicht möglich war, zu verschaffen. Die Stadt Köln lohnte

ihm mit Verehrung und auch mit Thaten der Dankbarkeit. Ich erin¬

nere den Leser an den vorhin S. 24—25 zur Mittheilung gekommenen

Rcntübertrag vom letzten Mai 1499; im Jahre 1594 fühlte die

Stadt sich gedrungen, ihm von Neuem ihre Erkenntlichkeit für seine

wichtigen und patriotischen Dienstleistungen beim Kaiser zu bethätigen,

indem sie ihm nochmals eine jährliche Rente von hundert Goldguldcn

auf seine Lebenszeit auswarf, die er bei der Gudestags-, d. h. Mitt-

wochs-Reutkammer erheben möge. Die über dieses Ehrengeschenk aus¬

gestellte Vcrschrcibung befindet sich noch im hiesigen Stadt-Archiv, aus

Wallraf's Nachlaß herrührend, ein Pergamcntblatt in groß Qncr-

Folio, dem, nach Art der abgemachten Schuldtitel, mehrfache Ein¬

schnitte beigebracht sind. Die Außenseite hat die Aufschrift: „Casio

Hackeneh der Noe. koe. M. :c. Rait Rechenmeister zorzyt ind plegcr

zo wildcusteynn C. b. g. lyffr. Termins letarc Jhrlm. tot." Ich habe

auf den besonderen Umstand bei diesem Docnmente hinzuweisen, daß

Nicasins Hackeneh hier mit der Eigenschaft eines „plegers zo Wilden-

stcpn" bezeichnet ist H.
Die Urkunde lautet:

„Wir Burgermcistere Rair jnd Burgcrc gcmchnlicheuu der Stcidc

Coelne Dom knnt alrc mallich Soc als der Eirsame Casius Hacke¬

neh der Roemschcr kocnincklichcr Maicstaet zc. zorzyt Nait Rechen¬

meister vnd pleger zo Wildcnstcyn In unserem Dienste jn mircklichcn

geschefftcnn by unserem alrc gncdigstcnn heren der Roc. koe. M. tru-

welichenn und vlhßlichen gedient, vnd unser Steide nutze ind vrbcr

mit slyß vurgesatz halt vp dat dan der gemclte Casius spocrcn moege,

dat wir yem vmb solcher syncr gctruwer dienstc willcnn, die hey

bist her gedaiu hait, vnd vurbaß vngetzwhfelt doiu mach, niet vndanck-

bcr erschhncnn, noch dcsclueun vubeloint laisscu willcnn, Soc bckcuneuu

wir Bürgermeister«: jnd Rait unser Steide Coelne vur vns ind vnsc

Naekoemmen, dat wir mit unserem gudcnn wissen» ind willcnn, cync

mit denn frundenn vnd geschickdc» vann allen Ncdcnu ind vicrjnd-

vicrtzigcnn ehndrcchtlichenn ocucrkoemcnn shn Also dat wir dem cge-

iiautcn Casio vur alle ind hcckliche Dienste die hey vns jnd vann

wcgcnn unser St«rt biß a» datum bis brieffs gcdain hait, ouch wcs

Hch voirdcr in nutze ind vrber vnscr Steide doiu ader vurwenden

I) Eine Inschrift, dic im Nachfolgenden noch zur Mittheilung kommen wird,
ertheilt ihm, neben Witdcnstein, auch dic Statthalterschaft von Kcrpen
lOarxens).



moechtc wie vurß. Zo gesacht vcrschrcuenu jnd geloifft, zosagcnn ver-

schrcyucnn vnd gcloyucun In crafft diß brieffs, alle ind yecklichs

Jairs So lange hcy lecfft jnd lengcr uiet, Hundert bescheydeun gonlt

guldenn in gonldc zo eymc Termync as Neinlich vp denn Sondach

Letare Jhcrusalem zo Halffastcnn van vnscr Stcidc Gudestaigs Rcnt-

kamcrcn zo Hantrickcnn jnd gutlichcnn vp syne geburliche qwytancie

zo betzalcnn, Doch nae demsclucnn Termync vnrß chncn maendt lanck

vnbefangcnn, vnd off fache wcrc dat wir an der lienerungenn ader

betzalongcnn der obgemcltcr hundert guldenn vcrsuymlich ader bruch¬

lich wnrdcnn, So fall der vurg. Casins macht hauenn, wat coste ader

schaidcns hey dar vmb hcttc off lcdc, vns dar vur als vur betaute

schonlt an zo sprechen» vnnd Sich des an vns ind denn vnseren gelich

der crschenenenn hcufftsummcnn zo bekocmenn ind erkocucrenn, Doch

Hain wir vns hie Jnne die macht behaldcnn, dat wyr alle zyt wanne

vns off vnscnn Nackoemmcnn dat gclicfft ind cuenkoemenn wurde,

dcse vnrß Hundert guldenn lyffrenthenn mit Dnysent dcrsclucr guldenn

auclocsenn jnd weder an vns gcldcnn moigenn Allct acn gcferdc jnd

alrckunnc argclist, In vrknndc der wairhcyt Soe Hain wir Bürger¬

meisters ind Rait vnser Stcidc Coclne meiste Zugesiegelt vur vns jnd

vnnse Nackocmmenn mit vnser alre wist ind eyndrechtlichcnn gndcn

willcnn an desenn brieff doin Hangcnn, Der gegeuenn is jm Zaire

vnß Herrcnn Dnysent vunffhundert ind vier Zaire vp denn Saterstach

niest nae dem Sondaige Oculi in der vastcnn."

Seine nahen Beziehungen zum Kaiser und zum Erzherzoge Phi¬

lipp führten Nicasins oftmals auf Reisen, mitunter in weite Fernen,

wie es der wechselnde Schauplatz der fürstlichen Thätigkeit mit sich

brachte. Erzherzog Philipp vermählte sich mit Johanna von Spanien,

auf welche das große, herrliche Ländcrcrbc ihrer Eltern fiel, nachdem

der Tod drei vorberechtigte Personen, ihren Bruder nämlich, eine

ältere Schwester und deren Sohn, hinweggerafft hatte. Als Philipp I.

steht er in der Reihe der Könige von Spanien. Einst, als eine ge¬

schäftliche Berufung ihn an den Hof von Madrid führte, soll Herr

Nicasins diese Gelegenheit zu einem frommen Zwecke benutzt haben:

er verband damit eine Wallfahrt nach San Jago di Compostella zu

dem Grabe des heiligen Apostels Jacobns des Jüngern, der berühmten,

von zahllosen Pilgern besuchten Gnadcnstätte im dortigen Dome. An

diese Betfahrt will der Pilgerstab erinnern, der den Bildnissen Nica-

siuö Hackency's bcigcgcbcn ist'). König Philipp zeichnete ihn durch Ver¬

leihung der Würde eines Kämmerers des christlichen Königs von Hispa-

nien aus, welche Eigenschaft er seinem Hofmeistertitcl beigesellen dürfte.

Das Jahr 1514 brachte ein Ereigniß über Köln, das zu den

schmachvollsten der städtischen Geschichte gehört. Jm Volke hatte sich

der Argwohn immer mehr befestigt, daß sich die Gemeinde-Verwaltung

in dem Zustande der traurigsten Entartung befinde. Das Banner der

Revolution wurde wieder in Köln's Mauern erhoben. Drei Bürger-

1) Nach Wallras's Meinung würd- „das Kreuz am Hals- und der Wandcr-
slab" ihn „als Ritter des heiligen GrabcS" bezeichnen.
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meister nebst einigen Rathsherrcn, welche sich in mancherlei Weise
eines ehrlosen Mißbrauchs ihrer amtlichen Stellung und der gröbsten
Veruntreuungen am öffentlichen Gute schuldig gemacht hatten, wurden,
nachdem sie ihrer Verbrechen überführt waren, zur Strafe auf dem
Heumarkte mit dem Schwerte öffentlich hingerichtet. Zu den Bürger¬
meistern gehörte Johann oou Bcrchem, der älteste unter ihnen an
Dicnstsahren, schon 1496 an die Regierung gelangt. Nieasius Hackc-
nch war im Jahre 1502 in geschäftliche Beziehungen mit ihm gera¬
then, indem er eine Rente von ihm erwarb, mit welcher der Hof
Heydenrich ans dem Neumarkte belastet war — wie dies vorhin S. 38
zur Mittheilung gekommen. Zudem stand der Bürgermeister auch in
einem Verhältnisse der Vcrschwügernng zu Hackeney's Gemahlin. Ein
freundlicher Verkehr scheint zwischen den beiden Häusern fortwährend
Statt gefunden zu haben, und Herr NicasiuS empfahl dem Bürger¬
meister zwei Personen, denen er besonders wohlwollte, zur Anstellung
als „Müddcr" (Fruchtmesser). Des Bürgermeisters Brauch war in¬
dessen so gestaltet, daß für die Verleihung eines städtischen Amtes
stets ein tüchtiger Preis an Geld oder Gcldcswcrth in seine Tasche
geliefert werden mußte. In den Verhören, welche er zu bestehen
hatte, kommt das Geständniß vor, daß er, unserem Nieasius Hacke-
ncy und seiner Hausfrau zu Ehren, zwei Müddcrstellen au die von
denselben befürworteten Personen vergeben habe, und daß ihm Hacke-
neh darauf „in einem blacßgcn 40 oder 50 gülden vngefferlich mit
einem Dhiener heimbgesandt die Er also behalten hatt"'). So ver¬
werflich bei diesem Vorfalle der fordernde und empfangende Machthaber
erscheint, so nachsichtig wird man das Verfahren derjenigen beurtheilen
dürfen, die sich in den Zwang der Umstände fügen und den vorge-
zcichnetcn Weg einschlagen mußten, wenn ihnen das nachgesuchteAmt
nicht, zum Vortheile Anderer, verloren gehen sollte, und Herr Nieasius
Hackeney war nur von Güte und humanem Wohlwollen für seine
Schützlinge geleitet — ja, wenn man streng sein will, verleitet worden.

Im Jahre 1518 sah sich der mit Ehren und Glücksgüternvon
der Vorsehung reichlichst beschenkte Mann auf das Sicchbctt geworfen,
und das Scheitern aller ärztlichen Kunst ließ ihn erkennen, daß der
Tag des Hinschcidcus herannahe. Da ließ er die Schöffen Melchior
von Kerpen und Franz Struyß zu sich rufen, und vor ihnen und in
Gegenwart anderer ehrbarer Männer, die als Zeugen gebeten wa¬
ren, zu denen auch der geschätzte Doctor der Medicin Meister Johann
Broych gehörte, ließ er am Samstage den 12. Juni um zehn Uhr
Bormittags durch den Notar Johann Richards von Attcndaru seinen
letzten Willen beurkunden. In einer der oberen Kammern hofwärts
lag der Kranke auf dem Lcidcnslagcr.Das reiche Besitzthum, von
dem er sich nun trennen sollte, bestimmte er seinem Bruder Georg;
seine drei übrigen Geschwister, die alle in Klöstern ihre Versorgung
gefunden hatten, erhielten nur ein Geschenk von je vierhundert Gold-
gnlden. Ich theile das Docnmcnt vollständig mit:

l) Van Mcriiig und Rcischcet, Zu: Gcschichtk dce'Stadt Köln, Bd. 2, S. 3äb.
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„In Gotz Nacmcn Amcn Kunt sh Allcn jnd Jecklhchcn dcn ghcncn

dhc dht vntgaynwcrdigc offcnbaire Instrument wcrdcn shcn off hocren

lccscn dat Im Jnhrc nac dcr geburt Cristi vnscrs hcrcn doc man

schrchff dnhsscntvnnffhnndcrt jnd echtzhcn jn dcr Scstcr Jndicticn vp

Satcrsdaich zwelfftcn dags dcs Mayntz Jnnij zo zycn Vyrcn vm mit-

daigc off vmb dcn tryvt paisdomps vnscrs Alrc Hhllichstcn in got

vadcrö ind hcrcn hcrcn Leo van gotlhchcr vnrsichlichcyt payß dcn zyen-

dcn van Alsulchcm Nacmcn Jn shme Scstcn Jahre Vur dcn Ersauicn

hcrcn Melchior van kerpcn ind franß Struyß beyde Schcffcn dcs

Hocgcngcrhchtz bhnncn Coclnc Jnd jn vntgahnwordichcht mhncs offcn-

bahrcn Notarien ind den gctzuhgcn hye vndcn gcschrcucn dair zo snn-

dcrlhchcn gcrohffcn ind gcbecdcn Jn shnrc chgencr Personen ersehenen

hs dcr Achtbahrc vorsichtige ind whsc hcrc Nicasins Haighcnnch dcr

kcyscrlichcr Maicstait Raidt vnd dcs Cristclichcn konhnks van Hhspa-

»hen :c. Camcrer vnd hocffmcstcr :c. lhgcndc vp shme Siechbcdde

kranck ind Swaich van lhuc shnrc shnnc whtzcn rcddcn ind vcrnunfft

wailc mocghch ind mcchtich As dat an Jemc offentlhchen schchn zo

shcn ind zo hocren waß Jnd wart jn bhwcscn dcr sclner hcrcn jnd

vil inehc andere hcrcn ind frnndc gcfrahget wie Hch id wuldc geHalden

hancn mht hcrcn Jörgen Haghenncy hocffmchstcr dcs Cristclhchen

kocnhncks van Hhspanycn w. hcren Jaspair Cistcrcicnscr ordcns pro-

fcß zom Aldcnbcrghe jm Sthfft van Coclnc Jonffcr Elisabet profcß

zo sant Agatius predichcr ordcns in Coclne jnd Jonffcr Bencdicta

profcß vp dcn? Werde jm scluen Slhfftc sente Bencdictns ordcns shnen

brohdercn jnd Sustcrcn vnib shncr bcwechelichcr ind vnbewcchlicher

hanc ind gcuderc willen vp dat man mocgc whssen wat cn hdcr van

cn hauen snlle vmb vnwillcn ind getzenck zo vcrhoydcn, Haht dcr scluc

hcrc Nicasins benollcn man snllc gcncn hcrcn Jaspair Jonffcr Elisa¬

bet jnd Jonffcr Dcncdictcn brohdcr ind Snstcrcn vnrß hdcrcm van cn

Bhcr hundert goultguldcn ehns Vort shnc andere gcuderc gcrcht ind

vngcrcht erffc crffzaillcn so wie off wae Hhe die Haht ind naclaisscn

whrtt Id sh bhnncn ader bnhsscn Coclnc nhct dac van visgcschcyden

jnd dhc Hch jn shmc testamcnt ind in anderen codicillcn nhct vcrwist

noch bcsat cn Haht Ghffl ind besetz Hch hcrcn Jörgen shmc Brohdcr

vnrsz also dat hch dhc vur shch hancn ind behaldcn fall dac mht dohn

wat hch whllt alle tzht zo shncm walgcfallcn Bcgcrcndc mht van vnsem

hyllygcn vader dcmc pahssc van der kchscrlychcr inaicstait jnd dem

Ordinario dcs Styfftz vnrß dat sh dhssc shnc vpdracht ind ghfft cync

mht shmc Testamente ind anderen Codicillcn j vmb off alle solcmp-

nitctcn ind pnnltcn dcr rechten ader gcwondcn Hhc jnnen nhct gcnssc-

lichcn noch zo mayllc gchaldcn wercn j viß hrc Oncrhcht macht ind

privilcghcn approbieren ind bcstcdigcn whllcn Haht dahr vmb gesonnen

ind bcgcrt van mhr offcnbahrcn t)lotaricn vndcngcschrcncn Jemc ind

wemc dcs fordcr noht hs zo mahchcn ind zo gcncn chn ind uwhc offen-

bairc instrumcntcn So vil cn der Noht shn wcrdcn Jn dcr bester

formen Ind vort gcbccden die vurgenanttc hcren Schcffcn dhc mht yren

Sicgclcn zo bcsicgclcn Jnd dcr cyn in dcr hcrcn dcr Schcffcn Schrhn

zo lahgcn as gewonlhch hs Dnssc sahchcn vnrschrcucn shnt gcschhct
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bynnen Eoclnc jn huysse md wonungcii heren Nicasins hocffmcstcr

vurß ouen vp eyncr Camcrcn zo houe wart In Jahren Jndicticn

Mayndc Daygc vyrcn ind Paysdomps wie vurß Hye by an ind

oncr synt noch inyt gcwcst der hoegelyertte ind Ersamen hcren Mei¬

ster Johan Broych van Cocllcn Doctor in den Medicinen Bcnedictus

van Camp Diedcrych Boultz Bertram van Byrsscn ind mchc Erbayre

Manne as zuchbayr luyde her zo gcroyffen sunderlychcn jnd gebecden.

„Ind wyr Melchior van kcrppcn jnd franß Struyß beyde Schcf-

fen des hocgengcrychtz zo Coclne vurschrcucn Bekennen oucrmytz dit

offenbayrc Instrument Dat wyr eync myt dem Erbayrcn Johannes

Richard! offendayrcn Notarien hye vndcngcschrcucn Ind den getzuygen

vurschrcncn by allen saychen jnd pnnttcn vnrschrcncn jntgaynwcrdich

gcwcst synt Jnd die also wie vurschrcnen steht gcsycn ind gehört haynt

Jnd haynt dair vmb vmb bccdcn willen hcren Nicasius vnrß zo me-

rer Sichcrheyt vnße Jngcsicgelc myt vnderschrinongcn des Notaricns

vnrß An dit selne Instrument gehangen Datum vt suprn." H

Da seiner Gemahlin hier mit keiner Sylbe gedacht ist, so wird

man annehmen müssen, daß sie ihm im Tode vorangegangen war.

Ihre Ehe war kinderlos geblieben.

Die Inschriften-Sammlung des Canonicns von Bnllingcn (siehe

S. 21, Anmerkung) verzeichnet bei der St. Lanrenzkirchc:

„Folgende Unterschrift steht unter den Bildnissen der Ehelcnte

Hacqucnei:

„Xiousins llirocsuoue diionsii ltilns cnsuos nurutns Naximi-

linui I. Donsilinrins... priva.tu3 Uliilippi^) izjusckem N. D. Ilispn.^

niae Urineiziis Dudieularins, praefsotus .Vulae wo Dimnmium,

Daput dolKivarnm VViläousteinii et Darpeuo Jatrapiarnm.

„Dliristiun Dnräeurnii8, ckois D.: ckois illerolae Dons:

.4^ripp: zirius et iternm Xieasii Dne^nene posterioris Dcsuitis

et Doujnx."

In dieser Kirche scheint das Ehepaar seine Grabstätte gewählt zu

haben. Hier war wohl ein Hackcncy'schcs Familiengrab, da, wie wir

S. 21 erfuhren, auch der alte Casyn Hackcncy im Jahre 1483
daselbst beerdigt worden.

In NicasiuS Hackcncy erblicken wir das Abbild eines kölner

vornehmen Bürgers, eines Edelbürgers in des Wortes schönstem Sinne.

Unwillkürlich findet man sich an den „guten Gerhard" erinnert, jene

treffliche Dichtung des Rudolf von Eins ans dem dreizehnten Jahr¬

hundert, welche uns in einem kölner Kaufherrn die Vereinigung der

Eigenschaften vollendeter Manneswürdc vorführt; ja, der Sohn dieses

Gerhard durfte seine Blicke zu einer englischen Königstochter erheben,

welche seine Braut wird. Wissenschaftlich gebildet, klug, von edler

1) Es folgt die in lateinischer Sprache abgefaßte Beglaubigung des „Ivbau-
lies tlieliarcli cls ^.tteuclarir Elerieus (lolonionÄs pnblieus La.cri8 .^gos-
tollen et Impsriali nnetaritatibus dlotnrinchs unter Beidrückuug seines No-
tariats-Zcicheus. Die Kehrseite des Groß qner-Folio-Pergamcntblattc? hat die
Aufschrift: „lestnmentmn Iwmini Hiensij lln^snev".

2> Jrrthinntich steht „t^arolw im Mannscripte.



Sitte und in den feineren Umgangsformcn wohl bewandert, durste

Herr Nicasius Hackcncy auch sich ungcscheut Personen vom höchsten
Range nahen; wir sahen ihn fortwährend Beweise ihrer Huld und

Verehrung empfangen. Hohe und Geringe schätzten ihn mit gleicher

Liebe; seine Vaterstadt war ihm theuer über Alles, seinen viel ver¬

mögenden Einfluß verwandte er bei jeder Gelegenheit zur Wahrung

und Erhöhung ihrer Rechte und ihrer Ehren, so wie zum Bortheil

seiner Mitbürger, die wiederholt ihm Beweise ihrer Dankbarkeit ab¬

legten, und sein Andenken übertrug das Volk auch dadurch auf die

Nachwelt, daß ihm zu Ehren die Gasse, welche seine Besitzung an der

Ostseite begränzt (die jetzige Olivengasse), die Benennung „Cascus-

Gasse" erhielt, die sie noch auf dem 1752 in Kupferstich erschienenen

Rcinhardt'schen Grundrisse von Köln führt. Seinen reichen Besitz hielt

er nicht in Kisten verschlossen, er schuf sich eine äußere Stellung, wie

sie des Reichen Pflicht ist, wenn er seiner bevorzugten Verhältnisse

nicht unwürdig sein will. Der Hackcney'sche Rittcrsitz war einer

kleinen Hofhaltung zu vergleichen, wo Gelehrte, Baukunstler, Bildhauer,
Maler, und nicht weniger die so achtbaren Meister des Kunsthand-

wcrks aus- und eingingen, gesucht und beschäftigt wurden. Auch die

Freuden der Geselligkeit ließen sich da nieder, und bei hohen Besuchen

gab es die glänzendsten Festlichkeiten im Hackcuey'schcn Hofe. Ich will

hier das Zeugniß eines Zeitgenossen nicht umgehen, eines Dichters,

der in einem höchst interessanten, aber längst verschollenen poetischen

Werkchcn: „Lobsprnch der Kcyscrlichen frcygstath Cocllcn", indem er

die Merkwürdigkeiten der Stadt einzeln aufführt, auch dieses Haus

seiner besonderen Aufmerksamkeit würdigte. Die betreffende Stelle lautet:

„Ich ging für bas bis auf den nenn marcht

Da was ein grosser weiter plon

Vil lustht bäum detcnt dar auf stou

Darausi staint auch des Keyscrs hauß

Mit frcudcu lebt man da im saus

Fürsten vnd herreu siecht man rehten

Anß Keyscrs hoff tzu seinen tzeyten

Das hauß was baweu von grosem luschl

Des Keyscrs hoff heischt es nit vmb snnst

Ein zierlicher dnrn dariucn stath

Da vbcr siecht man die gantzcn stat

. Schoen wingartcn siecht man da rings vmb

Vil wins wcgS zu Coelln in eyncr snm

Ob tzwcy dausent fudcr sucs vnd sanr

Alein nur incrhalb der rinck maur."

Der Verfasser dieses Lobsprnchcs heißt Johann Hasclbcrgh, war

ein herumziehender Buchhändler und hat in den Jahren 1515 bis

1538 verschiedene Werkchcn, die er zum Theil selbst verfaßte, in

Druck erscheinen lasse». Ich beabsichtige die erneute Herausgabe des

erwähnten Lobsprnchcs der Stadt Köln, nach dem in meiner Biblio¬

thek vorhandenen Exemplare (vielleicht jetzt ein Nnicnm), zu einer

anderen Zeit.



Das Wappen, womit Nicasius Hackcney und seine Familie vom
Rcichsobcrhauptebegnadet worden, zeigt im rothen Felde ein schrei¬
tendes weißes Pferd; die Hclmdecke ist innerlich weiß, an den umge¬
schlagenen äußeren Stellen roth; aus der Krone auf dem goldenen Helme
wachst ein weißes Pferd hervor. Auf Gemälden, welche den Wappen¬
schild ohne alle Kleinodienhaben, ist das Pferd nach links gerichtet;
au einem Sculpturwcrke hingegen, über das ich später näher berichten
werde, so wie in einem handschriftlichen RathsvcrzcichnisseHaus dem
Therlan von Lenncp'schcn Hause) im hiesigen Stadtarchiv, das mit
den farbigen Wappen der Bürgermeister und der cdcln Geschlechter
Köln's geziert ist, sind alle Theile des vollständigmit seinen Nebcn-
werkcn ausgestatteten Wappens nach rechts gekehrt.

Ich gehe zu den Geschwistern des Nicasius über. Drei derselben
haben sich dem Klostcrlcben gewidmet:

1. Caspar oder Jaspar, welcher in die benachbarte, im Bel¬
gischen gelegene Abtei zu Altcnbergaufgenommen worden. Das Testa¬
ment von 1518 nennt ihn als „her Iaspair Cistcrcienscr ordcns pro-
seß zom Atdeuberghc jm Styfft van Coelne". Auch bei den das
elterliche Hans „Lobcth" betreffenden Verhandlungenin den Schreins-
büchern ist seiner gedacht. Aus dem Verkaufe desselben (siehe S. 23)
schössen hundert Goldguldcn über, auf die bei der Theilung „Caspar
Hagcney vnmundigebroider Casyn Hagcneys meister in den Scuen
vrycn knifften" angewiesen wurde (Im.ur. Ickd. II. 1485). Casyn
legte sie für seinen Bruder reutbar an, und am 29. November 1493
bezeugen die Vormünder, daß „Caspar Hageney nu mundich" gewor¬
den sei. Ein Mehreres über ihn ist mir nicht bekannt geworden.

2. Elisabet. Sie lebte in dem Fraucnkloster zum heiligen
Achatius in Köln, welches nach den Regeln des Prcdigerordcns ein¬
gerichtet war. Ihr Oheim Johann Hackcney, der Goldschmied, war,
wie wir wissen, Mitanhcbcr einer daselbst 1494 gegründeten Brüderschaft.

3. Bcned icta, war Ordensschwester in dem Bcnedictincrinnen-
Kloster zu Rolands- oder Nonncnwcrth am Rheinc, im kölner Erz-
stifte. „Jonffer Bcnedicta profeß vp dem Werde" heißt sie in ihres
ältesten Bruders Testament.

Genauer lernen wir
Georg Hacke ney

kennen, der seinem Bruder Nicasius wahrscheinlich im Alter zuletzt
gefolgt war; in den Bildnissen erscheint er so bedeutend jünger, daß
man ihn für des Nicasius Sohn zu halten Pflegt. Er war seines
trefflichen Bruders durchaus würdig und auch ihm eröffnete sich eine
ehrcnreiche Laufbahn. Während Herr Nicasius sich häufig auf Reisen
befand und in diplomatischen und financicllcnGeschäften an fürstli¬
chen Hoflagcrn verweilte, war es die Aufgabe Georg'S, dem Gcschäfts-
sitzc in Köln vorzustehenund des Brnders Unternehmungen auszu¬
führen. Auch er hatte sich der Huld Kaiser Maximilian's zu erfreuen,
der ihm die Rittcrwiirdc und den Titel eines KaiserlichenRathes
und Hofmeisters ertheilte. Als Nicasius im Jahre 1518 durch den
Tod abberufen wurde, setzte derselbe seinen Bruder Georg z» seinem
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Haupt-Erben ein. Der Rittcrsitz auf dem Neumarkte, iu dessen weiten

Räumen ihn bisher die Liebe des Bruders sich beigesellt hatte, er¬

kannte ihn nun für seinen Herrn und Eigenthümer. In den Schrcins-

büchcrn findet sich die desfallsige Eintragung erst nachträglich am 8.

August des Jahres 1583, auf Anstehen einer Enkelin, vorgenommen:

„...zo gesinncn der Tugcntsamer Junffern Margrcthcn Klippinck

chcliger haußfrawen des Ernuesteu Jacoben Rotkirchen... gcschreucn

wilne den Edlen vnd Ernncsten Hern Jörgen Hackency Romischer

Khoninglichcr Ma^ gewesenen Rath vnd Hoffmeister (mit wiknc frawen

Sibillcn von Merk seiner chcliger haußfrawen) als negsten verwandten

vnd cintzigcn bruder wilne des auch Edlen vnd Ernuesteu Hern Nica-

sien Hackency auch gewesenen Kon. Ma«- Rath vnd Rechen Meister in

macht des vermcchnnß genelter her Nicasius Hackency gemacht... an

den hoff oder hauß genant zum Heydenrich... Item an das grosse

hauß gelegen vff dem Neymart gnant zom Schorenstein... "

Georg Hackency vermählte sich mit Sibilla von Merle, der

Tochter des Bürgermeisters Johann von Merle aus dessen zweiter

Ehe mit Christina Hardenrath, welche letztere sich, nach des Bürger¬

meisters Tode, mit Georg's Bruder Nicasius wiederholt verheirathete,

so daß sie die Schwiegermutter und zugleich die Schwägerin Georg's

war. Der Hackcney'sche Manucsstamm erlosch mit Georg. Derselbe

ist seinem Bruder Nicasius schon nach wenigen Jahren im Tode ge¬

folgt; in einer Urkunde von 1524 finde ich seiner als eines Verstor¬

benen erwähnt, während seine Witwe den Familicnsitz auf dem Neu-

marktc noch als Lcibzüchtcrin bewohnte. Mir liegt nämlich eine Ur¬

kunde vor, des Inhalts, daß im genannten Jahre ans Freitag den

19. August vor den Schöffen Hylger vam Spicgcll, Gomprccht Mom-

merßloch und Johan van den Reuen in ihren eigenen Personen er¬

schienen seien „die Ersamcn und achtparc Her Adolfs Rynck zerzeit

Stymmeister vnd Michell van Stralen Burgere der Stcide Coelne

an eyne, vort Johan Hardenroidt vnd Nießgcn syne clige Huys-

frauwe clige tochter selige her Johans van Merlle vnd frauwc

Bielgcns den beiden got genaide, an die anderre, auch Johan van

Merlle mit syner Huysfrauwcn frauwen Elisabeth vnd syn Suster

frauwc Sybilla naegelaisscn wedewe selige Hern Jocrgcn Haggcney

Ritters etwan Noe. kcy. M- Rait vnd Hoffmeister van gcmelten

seligen Hern Johan van Merlle vnd frauwe Crystinen syner nae

Huysfrauwcn jn eligcm staide geschaffen, an die dritte syden, alle

samcn Jnwoencrc Burger vnd Burgersscn bcmelter Steidc Coelne";

sie erklären, daß „Jrring vnd Spenen" zwischen den Vor- und Nach¬

kindern der genannten Ehelcute Johann von Merle wegen eines von

letzteren am 21. Mai 1504 aufgerichteten Vermächtnisses entstanden

seien, zu deren freundlicher Schlichtung sie die beiden zuoberst genann¬

ten Personen als „dadynxßlndc vnd moitsoenre" erwählt hätten. Diese

Vertrauensmänner thun dann den Ausspruch, wie es mit mehrere»

bedeutenden Geldfordcrungen und Hänsern inner- und außerhalb der

Stadt Köln, welche den Gegenstand des Zwistes bildeten, zwischen

den Parteien gehalten werden soll, und am Schlüsse berichtet die
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Urkunde-. „Diese Sachenn vnd Dyngen synt geschieht byunen Coelne

jn Husc vnd woenungcnn der geinelter frauwcn Sybillen vp dem

nuymnart jn Sente Apostelcn kirspell geleigcn, vndcn jn der groisscr

Eamcrcn am Hoff dessclucn huyß gclcigen."')

Allem Anscheine nach war Frau Sibilla noch am Leben, als

einige Jahre spater der Hackeney'schc Hof wiederum zu einer der

höchsten Ehren auserschcn wurde. Ein Brüdcrpaar sah man als Gäste

da einziehen; es waren Kaiser Maximilian's Enkel, die Söhne Phi¬

lipp's 1. von Spanien: Karl und Ferdinand. Auf Karl's Haupte
prangte die Krone des römisch-deutschen Kaiserreiches, die er als der

Fünfte seines Namens trug. Die Angelegenheiten seiner anderen König¬

reiche nöthigten den Kaiser, oft von Deutschland abwesend zu sein;

deßhalb hatte er im Jahre 1530 den Vorschlag gemacht, daß sein

Bruder Ferdinand zum römischen Könige gewählt und auf diese Weise

demselben insbesondere der Schutz Deutschlands überwiesen werde.

Auf den fünften Januar 1531 setzte er zu dieser Verhandlung einen

Kurfürstcntag an, und Köln ward zu dessen Abhaltung bestimmt.

Mit Ausnahme des Kurfürsten von Sachsen, der nur seinen Kur¬

prinzen mit dem Auftrage, gegen die Wahl zu Protestiren, sandte, er¬

schienen die sämmtlichen Kurfürsten, von dem Kaiser gewonnen, und

wählten Ferdinand, der dann einige Tage nachher in Aachen feierlich

als römischer König gekrönt wurde. Vor den Kaiser und die übrigen

Fürsten trat damals ein trefflicher kölner Bürger, der Buchhändler

und Buchdrucker Peter Qucntcl^) und verehrte den hohen Herren ein

eben vollendetes, mit schweren Kosten („muximis snis imponsis")

für seinen Verlag ausgeführtes Kunstwerk, das auf neun großen

Blättern in Holzschnitt gefertigte Bild seiner lieben Vaterstadt Köln

von der Meisterhand unseres Anton Wocnsam von Worms^). Ein

besonders beigedrncktcr Anhang enthält die Widmnng. Unter den

Thürmen, welche die „ib'elix Txrippina, notzilis komunorum Oc>-

Imriu" krönen, erscheint auf diesem durch Kunst wie durch Genauig¬

keit gleich ausgezeichneten Prospcctc zwischen der Apostclkirche und dem

Kloster St. Gertrud ein prächtiger Ritterthnrm, auf dessen Dach-

helm der kaiserliche Doppeladler hoch emporragt. Es ist der Thurm

des Hackcney'schcn Hofes, und das über demselben angebrachte Schild-

chcn will sowohl die mehrmals früher als auch eben jetzt hier zu Theil

gewordene Ehre andeuten; seine (etwas fehlerhafte) Inschrift lautet:

„6!. was mit Lussurum oder ^assuris Uul-atium zu
erklären ist.

Der Kunstliebe der Ritter Hackcncy habe ich zwar wiederholt

im Vorübergehen gedacht, um jedoch erst jetzt, nachdem uns die Brüder

1) Das Original, ein Pergamcntblatt in sehr großem Format, war im Be¬
sitze des 1861 verstorbenen Freiherrn vr. von Mcring.

2) Ueber der Familie Qucntel ruhmreiches bnchhändlerischeS Wirken lieferte
der Versasser einen Aufsatz in H. Lcmpertz' Bilderheste zur Geschichte dc»
Bllchcrhandels, Jahrg. 1834, Tafel V.

3) M. s. meine Nachrichten von kölnischen Künstlern, S. 322—325, auch
Sotzmann's Schriftchcn: Ueber des Antonius von WormS Abbildung der
Stadt Köln ans dem Jahre 1531.



Beide bekannt geworden, näher darauf einzugehen, denn auch auf die¬

sem schönen und edlen Gebiete gingen sie Hand in Hand; die ver¬

wandte Stimmung ihrer Charaktere begegnete sich auch in dem Be¬

streben, ihre fürstlichen Gemächer mit Prachtwerken der Kunst auszu¬

schmücken, und eben so vereinte sich ihr Frommsinn in dem Entschlüsse,

mehrere hiesige Kirchen mit kostbaren Kunstwerken zu beschenken. Noch

gegenwärtig, nachdem so gewaltige Umwälzungen in allen gesellschaft¬

lichen Verhältnissen eingetreten, nachdem fast drei und ein halbes

Jahrhundert vorübergezogen sind, seit Georg, der Letzte des Hackc-

ncy'schcn Stammes, im Grabe ruht, vermögen wir es, eine Reihe ge¬

retteter Ucberblcibsel von erheblichstem Werthe aufzuzählen. Vor Allem

sind hier zwei berühmte Gemälde zu nennen, welche beide denselben

Gegenstand, den Tod der heiligen Jungfrau, behandeln und längere

Zeit eben so willkürlich als irrig für Werke des niederländischen

Malers Jan Schorcel ausgegeben wurden. Das eine derselben, das

umfangreichere, war eine Hackcncy'schc Schenkung an das hochadclige

freiwcltlichc Stift zur heiligen Maria im Capital zu Köln, und

unser Gelen, indem er die Merkwürdigkeiten der Kirche dieser

vornehmen StiftSdamen beschreibt, unterläßt nicht, dieser „piotura

eelestrutw ost exoallentinm wrtis" zu gedenken'). Gewiß mit Recht

nennt I. H. von Wesscnbcrg^) dieses Bild „eine der allcrschönstcn

Darstellungen des seligen Entschlafcns Mariä". Der Maler führt uns

in ein vornehm ausgestattetes Zimmer, an dessen rechter Seite der

offene Eingang die Aussicht ans eine Straße mit prächtigen Gebäuden

gewährt. Links steht ein kleiner Hausaltar mit einem geschlossenen

Flügclgcmälde, auf dessen Außenseiten man Moses und Aaron bemerkt,

zwei brennende Kerzen sind davor aufgestellt; durch das offene Fenster

daneben sieht man auch hier in's Freie. Die Mitte des Zimmers

nimmt das Lager der Sterbenden ein, ein Baldachin-Bette, mit Drapericcn

umhängen, mit dem Fußende gegen den Beschauer gekehrt. Die Mutter

des Erlösers ist im Augenblicke des Hinscheidcns aufgefaßt, das Auge

ist geschlossen, ihr Geist weilt schon in den himmlischen Gefilden, die

mildeste, seligste Verklärung strahlt aus ihrem Angcsichte, dessen Aus¬

druck man vergebens zu beschreiben versucht. „Maria's Gesicht gleicht

einer weißen Rose, die ein ätherischer röthlicher Hauch kaum sichtbar

färbt. Ein leises seliges Lächeln umschwebt die noch im Tode frisch-

blühenden Lippen des schönen Mundes, und die gewölbten Augenlider

scheinen wie vor Wonne über das blendende Licht des Paradieses

geschlossen."") Ihr Haupt ruht auf zwei weichen Kissen, die beiden

Hände liegen hingestreckt vor ihr auf der Decke, die sich in reichen,

geschmackvoll gewählten Falten bis auf den Boden im Vorgrunde

ausbreitet. Zwischen Daumen und Zeigefinger ihrer rechten Hand

steht eine hohe brennende Todcskcrzc, die jedoch nur von der helfenden

Hand des Johannes, des Lieblingsjüngcrs des Herrn, gehalten wird,

1) Oe maZnituäine Oolonias, p. 329.
2) Die christlichen Bilder. Bd. 2, S. 277—279.
3) I. Schopenhauer, Johann van Epci nnd seine Nachfolger. Bd. 2, S. 84—89.



der auch hier links neben dem Lager in bevorzugter Nähe steht und

mit dem Zurufe frommer Sprüche das Hinscheiden der geliebten Got¬

tesmutter zu begleiten scheint. Zwei andere Apostel stehen betend

neben ihm am Bette; wiederum zwei, hinter jenen an der Fensteröff¬

nung stehend, haben Blick und Geist in ein Erbauungsbuch vertieft;

durch den Knotenstock ist der vordere als St. Judas Thaddcus gekenn¬

zeichnet. Ganz im Bordergrunde hat ein Apostclpaar den Griff eines

schön verzierten Weihwasser-Gefäßes gemeinsam gefaßt, der eine von

ihnen weint in tiefer Trauer und bedeckt das linke Auge mit dem

Taschcntuchc, in dem anderen, der rückwärts gekehrt ist und dessen

Haltung man etwas mehr Würde wünschen dürfte, gibt sich durch die

auf dem Rücken befestigte Kürbißflaschc der heilige Iacobus der ältere

zu erkennen. Wir treten auf des Bettes andere Seite, wo sich die

fünf übrigen Apostel befinden. Hier erscheint im Vorgrnndc als eine

Hauptfigur der heilige Petrus, der Fürst der Apostel; seine rechte

Hand hält der Entschlummernden das Kreuz der Erlösung vor, in der

Linken hält er d'cn Weihwasser-Quast; er ist als Hvherpriester geklei¬

det, über dem weißen Untergewandc den prachtvoll gestickten Mantel

tragend, den eine kostbare Spange zusammenhält; auf einem Bänkchen

vor dem Bette bemerkt man neben ihm einen Leuchter mit brennender

Kerze, einen Rosenkranz und ein aufgeschlagenes Gebetbuch. Neben

ihm, beim Kopfkissen der heiligen Jungfrau, betet einer der Apostel,

ein bartloser älterer Mann mit schlichtem Hauskäppchcn (man möchte

ihn für eine Bildnißfigur halten), voll Wehmuth und Aengstlichkeit;

ein anderer hinter ihm hält die gefaltcnen Hände vor den schluchzen¬

den Mund; zwei andere, hinter St. Petrus, sind mit einem Weih¬

rauchfasse beschäftigt, das der eine an der Kette in die Höhe hält,

während der andere die Kohlen darin anbläst. Auch diesen beiden

Figuren mangelt es an Würde, und namentlich stört an dem vorderen,

der das Gefäß gefaßt hat und dem Beschauer den Rücken zeigt, die

gespreizte Haltung der Beine und der manicrirtc Faltenwurf im un¬

teren Theile seines Gewandes. Der Gcsammtcindruck dieser reichen

Composition aber ist ein überaus würdiger und erhebender. „Der

mannichfaltigstc Ausdruck tiefen Schmerzes belebt jede dieser Gestalten,

doch deutet Alles dabei auf das Gefühl heiliger Ergebenheit in Gott,

welches jede laute Klage zurückdrängt. Auch uns ergreift vor diesem

Anblick ein Strahl der Empfindung, welche die Jünger verstummen

läßt; letztere stehen mit solcher lebendigen Wahrheit vor uns, daß wir

uns mitten unter ihnen glauben. Laut und heftig vor diesem wahr¬

haft heiligen Bilde zu sprechen, kann in der That niemanden möglich

sein, so wenig wie vor einem wirklichen Sterbebette, und doch geht

von demselben ein unbeschreibliches Gefühl stiller Seligkeit und erha¬

bener Ruhe ans, das alle Schrecken des Todes vernichtet." H Das

Bild kam im Jahre 1802 bei der allgemeinen Aufhebung der Klöster

in Wallraf's Hände, der ein Canonicat bei dem Marienstifte im Ca¬

pital besaß; er vertauschte es an die Gebrüder Boisscree, mit deren

1) Schopenhauer, a. a. O.
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Sammlung eS für die baierische Hauptstadt erworben worden ist. Der

königlich baierische Central-Galeric-Dircetor Georg von Dillis widmet

diesem Bilde in seinem „Berzcichniß der Gemälde in der königlichen

Pinakothek zu München"') in dem Borwort eine auszeichnende Er¬

wähnung und bemerkt, daß es „in seinem seltenen Farbcnglanze zu

den herrlichsten Kleinodien altdeutscher Meisterwerke gehört". Er gibt

das Maß der Holztafel ans 3' 1l" Höhe und 4' 8" 6'" Breite an.

Das zweite Bild gelangte mit Wallraf's Nachlaß in den Besitz

der Stadt Köln und prangt nunmehr als eine der schönsten Zierden

in unserem Museum^). Die Grnppirung ist hier wesentlich verschie¬

den, wie es schon die veränderte Form der Tafel mit sich brachte, da

unser Bild doppelt so breit als hoch ist. Ein großes Prunkbctt, in

der Höhe überdeckt und mit zurückgeschlagenen Draperien, steht in des

Zimmers Mitte, mit dem Fußende nach rechts, ans bunt getäfeltem

Boden. Die heilige Jungfrau, mit gesenkten Augenlidern, in ihrer

Erschöpfung noch voll Milde und Lieblichkeit, ist dem Augenblicke der

Auflösung nahe; ihre linke Hand faßt die Stcrbckerzch die Finger der

Rechten liegen regungslos auf der Bettdecke hingestreckt. Eine letzte

Aufmerksamkeit scheiut ihr fliehender Geist noch ans das Gebet zu rich¬

ten, welches St. Peter, der, im Vorgrundc die Mitte einnehmend, mit

einem prachtvollen Mantel als Hohcrpricstcr bekleidet steht, aus eiuem

Buche vorliest; ja, ihre etwas geöffneten Lippen scheinen noch die

frommen Worte nachsprechen zu wollen. Johannes, der hinter dem

Bette der Hinscheidenden zunächst steht, unterstützt sie beim Halten der

Kerze und wendet sein Haupt zu dem nach rechts neben ihm stehen¬

den Apostel, der sich in thcilnehmcndstcr Haltung über das Bett beugt,

die Sterbende zu beobachten. Au diesen reihen sich drei andere, welche

mit dem Gebete aus einem Buche beschäftigt sind, das am Fußende

auf der Bettdecke liegt, die in schönen Falten bis zum Boden herab¬

fällt. Dann folgt im Vorgrundc an der rechten Seite ein Apostel,

über dessen Brust ein Rosenkranz hängt; mit eifrigstem Bemühen,

jedoch in unschöner gespreizter Stellung, sieht man ihn dem heiligen

Petrus den Wcihwasscrkcssel mit dem Quaste hinhalten, ihn gleichsam

auffordernd, die Handlung des Bcsprcngcns nicht länger aufzuschieben.

An der linken Seite des Bettes, bei einer offenen Thüre, über welcher

ein schöner Kupferlcuchtcr mit brennender Kerze hängt, stehen zwei

Apostel, wieder mit einem frommen Buche beschäftigt, näher dem Bette

zwei andere, wovon — wie wir Achnliches auch auf dem früheren

Bilde antrafen — der eine das Wcihrauchfaß hält, während der an¬

dere, hier in gebückter Haltung, das Feuer darin anbläst. Gau; im

Vorgrundc, vor dem heiligen Petrus, steht ein Fnßbänkchcn, auf wel¬

chem man einen Rosenkranz und das Wcihrauchnäpfchcn bemerkt. Die

Hintere Wand des Zimmers zeigt links ein Doppelfenster, zwischen

1) Ausgabe von 1338, S. XXVI; auch S. 174-175, Nr. 69-71.
2) Von Mering und Reischert (Zur Geschichteder Stadt Köln. B.chS.ll) be¬

merken, „daß die von den von Hacqucnay abstammende Freifrau von Anfiel,
gebornc von Schloßbcrg, wie verlautet, dieses Gemälde unserm Wallras
überlassen habe."



dessen Scheibe» zwei Wnppcnschildchen eingesetzt sind, wovon mir eines

vollständig sichtbar ist. I» demselben läßt sich ein ans mehreren

Buchstaben gebildetes Monogramm erkennen. Es wiederholt sich nebst

den rnndcn Scheiben durch den Reflex ans einer der Fensterladen. An

dem Bette hat ein geschlossenes Schränkchen seine Stelle, ans welchem

zwei reich gestickte Polstcrkissc» mit Quasten liegen. Im Hintergründe

des Bettes zeigt sich ein zweites Fenster, dann ein kleiner Hansaltar,
ans dem ein geöffnetes Flngelgcmäldc erscheint, im Mittclbildc die Er¬

schaffung des ersten Mcnschcnpaares, auf den Flügeln Moses und Aaron

darstellend. In einer Nische bemerkt man weiter rechts eine Einrichtung

zum Händcwaschcn: eine Schüssel, über welcher der Wasserkessel hängt,

dabei hängt ein Handtuch und ein Staubwedel; an dem oberen Ende

des Handtuches ist ein ausgezacktes Schildchcn angebracht, welches auf

blauem Grunde drei kleinere weiße Schildchcn zeigt ^). Ueber diesen

Gegenständen ist ein Brett befestigt, ans welchem sich zwei Glasfläsch-

chcn und ein geschlossenes Buch befinden. Zuletzt gelangen wir an

die Prächtig verzierte Eingangsthüre, wo sich die Aussicht in ein Vor¬

gemach eröffnet, in welchem man den Fcucrhccrd mit seinen Gcräthcn

wahrnimmt. Durch dieses Portal schreitet hastig ein Mann in Pil-

gertracht herein: cS ist der in dem Kreise der nächsten Freunde

der heiligen Jungfrau noch fehlende zwölfte Apostel St. Jacobus

major, dem vielleicht eine Dienstleistung für die Sterbende nach

außen hin aufgetragen war. Die Tafel ist 2' V4" rheinisch hoch und
4/ 1/2"

ES herrscht eine gewisse Unruhe in unserem Bilde, die Compo-

sition leidet an Zerrissenheit, was thcilwcisc durch die ungeschickte Form

der Holztafcl verschuldet sein kann, und nach Adel der Gesichtsbil-

dungcn hat der Maler gar nicht trachten wollen. Vielleicht handelte

er nicht ohne Absichtlichkcit so. Er führte die Scene in das wirkliche

Leben; statt des erhabenen Styles, in dem sich die religiöse Historien¬

malerei meistens bewegt, wählte er eine gcnreartigc Auffassung, und

statt jener identischen Gestalten, die sich so gerne die Künstlcrphan-

tasic schafft, wollen seine Apostel nichts anderes sein, als die schlich¬

ten, derben Männer voll Thatkraft und Glaubcnscifer, die der Hei¬

land sich aus dem niederen Volke erwählte. Freilich geht das kölner

Bild bei einzelnen Theilen hierin zu weit, und auch die nachsichtigste

Beurtheilung wird sich mit den das Weihrauchfaß und den Wcihwasscr-

kcsscl haltenden beiden Männern nicht versöhnen können, da hier das

Uebcrtricbenc und Gespreizte geradezu in's Unangenehme ausartet. Sie

sind auch in dem Münchener Bilde die schwächeren Gestalten, aber im

1) Es ist dies das Wappen der hiesigen Malcrznnft, nnd es wird nicht rath
sam sein, an« den „silbernen Paletten im btanen Felde" mit Passavant
(Kunstblatt von Schorn, 1841. Nr. 1Ü3, S. 427.) folgern zu wollen, daß
„unser Künstler Mitglied der niederländischen Maler- und Glaser-Brü¬
derschaft des h. LucaS gewesen sei". Die Fcldessarbc des Wappens findet
sich übrigens von den hiesigen Malern nicht gleichmäßig gewählt; mir ist
sie bald blau, bald golden, bald roth vorgekommen.

Merlo, Die Familie Hackeney. 5
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Ganzen wird man diesem bei weitem den Vorzug zugestehen müssen.

Den Eindruck der Rührung, der Würde, der Heiligkeit, mit dem es

bewältigend Allen erscheint, die davor gestanden, will unser kölner Bild

nicht entschieden aufkommen lassen. Dagegen steht es dem Münchener

Bilde an Pracht und Harmonie der Farbe nicht im mindesten nach,

und ganz besonders reißt der äußerste Fleiß, die volle Naturwahrhcit,

womit alles Beiwerk ausgeführt ist, zur Bewunderung hin. Eine vor¬

züglich rühmcnswcrthc Stelle des Bildes ist auch die Durchsicht in

das Nebcngcmach an der rechten Seite. Ein Peter de Hooghe hätte

den Lichtcffcct nicht treffender und kunstvoller hervorzaubern können.

Ein nicht minder hohes Interesse haben für uns auch die Flü-

gelmalercicn, womit beide Tafeln versehen sind, ja, manches gewich¬

tige Kcnnerurtheil will ihnen an Kunstwerth den Preis vor dem

Hanptbilde zuerkennen, so vortrefflich und geschmackvoll ist hier Alles

behandelt, die Köpfe mit den weichen Umrissen, dein warmen Fleisch¬

ton und der lebensvollen Naivetät, die verschiedenen Stoffe in ihrer

mit erstaunlichem Fleiße erreichten vollkommenen Naturtrcne, alle Far¬

ben voll Schmelz und Tiefe. Hier sehen wir die edle Familie, welcher

so hervorragende Kunstwerke ihre Entstehung verdanken, in ihrer äußeren

Erscheinung uns ganz nahe gebracht. Ans der Innenseite zur Linken

kniecn hinter einander, demnthvoll mit gefallenen Händen betend, Ni-

casins und Georg Hackcney, der erstgenannte zuvorderst an einem Bct-

pnltc, von dem ein kostbarer, bunter orientalischer Tcppich weit herab¬

fällt, auf dem Beide kniecn. Sie sind in vollständiger Ritterrüstung

von dnnkelm Stahl, ganz gleichmäßig, den Helm haben Beide abge¬

legt und neben sich auf den Boden gestellt. Herr NicasinS ist ein

kräftiger Mann, ans dessen Zügen Ernst, Klugheit und Biederkeit zu

sprechen scheinen; das Kinn umzieht dunkles Barthaar, er hat das

Haupt mit einem goldgestickten Käppchen bedeckt, eine Kette mit Kreuz

hängt auf seiner Brust, und ein Stab ruht zwischen seinem rechten

Arme am Panzer. Das Wappen, ein einfaches Schildchcn mit einem

nach links schreitenden weißen Pferde ans rothem Grunde, ist sowohl

an dem Bctpnlte bei Nicasius, als auch am Rande links zu den

Füßen Georg's angebracht. Dieser, mit gutmüthigem Ausdrucke, das

Haar glatt über die Stirne gestrichen, erscheint neben seinem Bruder

so auffallend jugendlich, daß es sehr verzeihlich ist, wenn die Kunst-

schriftstellcr ihn bisher, in Ermangelung einer Familiengeschichte, für

den Sohn des Nicasius hielten. Hinter den Rittern stehen ihre Schutz¬

heiligen, die Schulter derselben mit der Hand berührend. Der heilige

Bischof Nicasius, mit fehlendem Oberkopfc H, hat einen prachtvollen

Krnmmstab an der rechten Seite ruhen, seine linke Hand hält die mit

Perlen und Edelsteinen reich besetzte Mitra, unter welcher man den

bei seinem Martyrium abgetrennten Schädeltheil bemerkt. St. Georg

steht mit fliegender Fahne, bekleidet mit Rüstung und Waffcnrock; zu

1) Eben so wird der heilige Dionysius, der Patron von Frankrcich, darge¬
stellt. Der Tanfnamc des Stifters entscheidet bei den Hackenctsischen Bil¬
dern für St. Nicasius.
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seinen Füßen liegt der Drache. Eine reizende Landschaft mit Gebir¬
gen, Felsen, Baumgruppen, Burgen, an welchen sich ein Fluß vorüber-
schlängclt, bildet den Hintergrund.

Die Innenseite des anderen Flügels (rechts) führt uns zn den
festlich gekleideten Gattinnen der Ritter und ihren Schutzheiligenin
ähnlicher Gruppirnng. An dem Bctpulte mit dem Tcppichüberwurfc
kniet Frau Stinchen, des Nicasius Hausfrau, in einem Gcbctbnche
beschäftigt — eine Matrone mit edlen, ernsten Zügen. Hinter ihr folgt
ihre liebliche Tochter, die Gattin ihres Schwagers, zwischen den gc-
faltcncn Händen ein feines goldenes Krcuzchcn haltend. Die ange-
bornen Wappen der beiden Frauen sind beigefügt; am Bctpulte das
Hardcnrath'sche,drei weiße Hüte auf blauem Grunde; in der Ecke nu¬
ten rechts das von Mcrlc'sche,drei nach links stehende schwarze Vögel
(Mcrlen) im blauen Felde. Die Schildchcn sind rautenförmig. Bei
der Mutter steht die heilige Christina, mit der linken Hand die Schul¬
ter ihrer Schutzbefohlenenberührend, mit der rechten das Attribut
ihres Martyriums haltend, den Mühlstein, an welchen man sie band
und in die See warf. Georg's Gemahlin, Frau Sibille, mußte sich nach
einer neuen Schutzheiligen umsehen, da mau iu der Ikonographie der
Heiligen eine heilige Sibilla vermißt. Die heilige Gudula steht ihr
zur Seite, eine zarte jugendliche Gestalt, mit der linken Hand das
Haupt der Kniccndcn berührend, in der Rechten eine Laterne haltend,
an welche sich ein kleiner Teufel klammert, um das Licht ansznblascn.
Im Hintergründe bergige Landschaft mit Flnß und starker Baum-
grnppc.

Die Bildnißfigurcn des Münchener Bildes sind genau dieselben
wie auf dem hiesigen, nur sind auf dem kölner Bilde, wie es das
größere Breitcverhältuiß der Tafeln vorschrieb, die Knieendcn mehr
ans einander gehalten. Au den Schutzheiligen bemerkt man einige un¬
wesentlicheAbweichungen; so ist z. B. im Münchener Bilde der Drache
des St. Georg nur wenig sichtbar und sein Kopf am Boden hinge¬
streckt, während im kölner Bilde der Drache vollständig erscheint und
der Kopf mit halb offenem Rachen sich aufrichtet. Auf der Fraucn-
tafel zeigt das Münchener Bild die linke Hand der heiligen Gudula
oben auf der Goldhaube der Frau Sibilla Hackcncy ruhend, in dem
kölner geschieht die Berührung au der Seite, an der Stelle des Ohres.
Im landschaftlichen Hintergründe aber traf der Maler eine völlig ver¬
änderte Wahl und führt auf beiden Tafeln den Beschauer in ganz
verschiedene schöne Gegenden voll anmuthigsterAbwechslung.

Von dem kölner Bilde habe ich noch zu bemerken, daß auch die
Außenseiten der Flügel bemalt sind, und zwar grau in grau. Der
Fraueuflügcl zeigt den h. Sebastian von Pfeilen durchbohrt am Baum¬
stämme befestigt, und den h. RochuS, als Pilger gekleidet, die Bein-
wunde zeigend, mit seinem Hunde, der ihm Brod bringt. Die beiden
Figuren ans dem anderen Flügel sind durch Abblättcrung zum größten
Theil verschwunden; in den Resten der einen erkennt man noch den
h. Christoph, die andere, eine weibliche Heilige, wovon nur die untere
Hälfte übrig geblieben, bietet kein Merkmal, wonach sie sich bezeichnen

g«
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ließe. Ucbcrhaupt aber sind diese Hciligcngcstaltcn von untcrgcord-
nctev Bcdentnng.

Daö Maß der Münchener Flügclbilder gibt das Dillish'chc Ga-
lerie-Vcrzeichniß auf 4' 1" 6'" Höhe und 2' 3" 6'" Breite an. Die
kölner Tafeln messen 2' IW Höhe, bei 1' 11" Breite.

Nach dem Münchener Bilde besitzen wir eine sehr schätzbare Litho¬
graphie in dem Boisscrtze'schen Galericwcrke,dessen zwanzigste Lieferung
das Mittclbild, die dreißigste hernach die beiden Flügelbilder brachte,
auf Stein gezeichnet von Strixner und Bergmann.

Wenn die neuere, sorgfältigere kritische Behandlung der Kunst¬
geschichte den Namen Schorccl's, die willkürliche Taufe Boisseree's,
bei diesen Meisterwerken entschieden verwirft, so hat es doch noch immer
nicht gelingen wollen, den verlorenen wahren Namen des trefflichen
Künstlers, der sie geschaffen, wieder aufzufinden. Ich neige sehr zu
dem Glauben, daß uns in dem Monogramme, welches zwischen den
Fensterscheiben angebracht ist, eine räthselhastc Andeutung des Künst¬
lernamens gegeben sei. Es zeigt ein antikes das auch die ver¬
schlungenen Buchstaben VI. repräsentiern könnte, und in kleinerem Maß¬
stabe sind I und 0 daneben gestellt, letzteres etwas zusammengedrückt.
Leider will eine Anwendung dieser Jnitial-Buchstaben auf die bisher
bekannten Malcrnamcn ans jener Zeit nicht gelingen. Möge ein glück¬
licher Zufall die Lösung herbeiführen, und der Name des „sehr lie¬
benswürdigen und ausgezeichneten Meisters", wie Kuglcr') ihn be¬
zeichnet, zu wohlverdientem Ruhme neu erglänzen! Das Entstehungs¬
jahr des kölner Bildes erfährt man auf dem noch erhaltenen ursprüng¬
lichen Rahmen, dessen unterer Leiste in der Mitte der Fläche die Jah¬
reszahl 1515 in zeitgemäßen Ziffern eingeschnitten ist. Diese Jahres¬
angabe paßt vollkommen zu den Daten, welche die erst gegenwärtig
erforschten Lebensverhältnissc der abgebildeten Donatare begrenzen, und
die Echtheit kann um so weniger bezweifelt werden, als das Bild nie
in den Handel gekommen ist, sondern sich in den Seitenlinien der
Familie fortwährend vererbt hat, bis es in seinem jetzigen Znstande
in Wallraf's Hände kam. Es muß daher als eine übereilte Aeuße¬
rung erscheinen, wenn apodiktisch behauptet wird^), „daß die Jahres¬
zahl 1515 in dieser Art, obgleich sie die alterthümlicheForm der
Ziffern nachahmt, nicht echt sein kann."

Mit den besten Gründen wird übrigens unser Pscudo-Schorccl
für den Lehrmeisterdes Bartholomeus Brühn, dieses besonders im
Bildnißfache so hervorragenden kölner Malers, gehalten. Meines
Wissens hat zuerst I. D. Passavant^) darauf hingewiesen, dem über¬
haupt die Anerkennunggebührt, zu einer richtigeren Würdigung und
Classificirnng unserer alten Malcrschnle nicht wenig beigetragen zu

1) Handbuch der Kunstgeschichte, 2. Auflage, S. 787.
2) Kleine Schriften zur Kunstgeschichte von Franz Kuglcr. Zweiter Theil.

S. 310—3l1.

3) Kunstblatt von Scharn, Z841, Nr. ll>3: Der Meister de« Johann von
Mclcm und Barth. de Bruyn.
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haben'). Die geistige Verwandtschaft der beiden Meister ist so groß,

daß ich in dieser Beziehung wich selbst eines Irrthums anklagen muß,

indem ich ein in meiner Sammlung befindliches Bildniß mit der Auf¬

schrift am Rahmen: M'vit'l'RX Istl IIDI-IM. II141 VXOL

JVlidkxIl 59. 1527, für ein Werk

des Bartholomcus Bruyn ausgab^), während das fast schattenlose und

doch so warme Flcisch-Colorit, die Feinheit der Linien und die aller¬

liebste Behandlung des landschaftlichen Hintergrundes bei genauerer

Prüfung' und Vcrgleichung jeden Zweifel entfernen, daß nicht er, son¬

dern der unbekannte Meister der Hackcneh'schcn Bilder, der Maler sei.

Ich dürfte diese Berichtigung um so weniger zurückhalten, da sie für

eine genauere Zeitbestimmung des Künstlers dienlich ist, die bisher beim

Jahre 1524 schloß. Aus diesem Jahre nämlich hat man ein anderes

vorzügliches Werk von ihm, einst die Zierde der hiesigen Pfarrkirche zur

h. Maria in Lyskirchcn, für welche es ein freigebiger, frommer Raths-

hcrr hatte malen lassen. Auf dem Mittelbilde erblickt man den Leich¬

nam des vom Kreuze abgenommenen Heilandes, von Maria und an¬

deren Heiligen betrauert, zu denen sich in trefflichst gemaltem Bild¬

nisse der Stifter Jobelin Schmitgcn gesellt; auf dem einen Flügel er¬

scheint die heilige Vcronica mit dem Schwcißtuchc, auf dem anderen

Joseph von Arimathia mit der Dornenkrone. Wie berühmt und be¬

wundert dieses Bild auch bei unseren Vorfahren war, bezeugt folgende

Stelle in dem Gcschichtswerke Gelen's^), wo er von der genannten

Pfarrkirche handelt: „Ichmeeipunm Inrius Leolesine inounwsntnw

st vrnnnreutnnr inter exoellentiorn. nrtis piotorins opora, sst

tndula. rsprnesentnns 1> inam Virginsm ckvlorosnnr onm Jnlnntore

vvstro in sinuin ox sruos ckspositv, st nstnntss L. Zlnriam stlnp'-

cknlsnum et I. .Inannenr ^.postolnin; iruins spsstunäns onnsn.

nrtis sultores solsnt neesäers eeolesinin, an ckonntn, ost ü ckods-

lins LeknnitFsn Ksnntors ^Krippinsnsi /4nnv 1524."") Durch

Verkauf an den hiesigen Pfarrer Fochem wurde das Bild um 1816

1) Besonders ist, neben seinen trefflichen Zinssätzen in den Kunstblättern, eine
Abhandlung: Rachrichten über die alte kölner Malcrschule, in seiner 1833
erschienenen: Knnstreisc durch England und Belgien, S. 403—430, zu nennen.
— Mit Bergungen erinnere ich mich der genußreichen Stunden, wo mich
der geistreiche und geschmackvolle, nun auch schon Hingeschiedene Mann bei
Durchreisen mit seinem Besuche erfreute, und wir uns mit dem für beide
Theile so interessanten Gegenstände begeistert bcschästigten.

2) Die Meister der altkölnischcn Malcrschule, S. IM.
3) Oo inagnituckino Oolonias, z>. 110.
1) Aus einem Stistnngsbuche der Kirche ist eine Notiz vom Jahre 1061 mW

getheilt worden, die das Bild dem niederländischen Maler Jan van Ma-
busc zuschreibt. Ich will sie zwar hier nicht übergehen, halte aber dasür,
daß sie nicht mehr Beachtung verdiene, als die Taufe auf Schorecl's
Namen. Sie lautet: „In altari' Iruins Lenostoii sst tabula, ckolorosao
Natris stlariao iniro artiüoio xieta, gna.ni amatoros artis Victors closi-
ckorant; ^ietor cliotns sst N.41ZV8II8; eins Iaois8 in ixsa tabula ab
autboro piota oxtat et ost oa, gnas sing Iiarba monto raso S8t a ckox-
tris iiuaZinis stlariao Virginis. Ickom xietor sinnlom leeit »ieturain in
dlackbaob xrops Ilrelroleut?, Ita rstnlit inibi ?astor l6oci a. 1061."
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seinem ursprünglichen Bestimmungsorte entzogen, es ging nlS Handcls-

wnnrc durch verschiedene Hände, bis es für das Städcl'sche Knnst-

Jnstitnt zu Frankfurt a. M. erworben wnrdc, zu dessen Hanptzicrden

es nun gehört. In unserer Kirche aber ward es durch eine Eopie

ersetzt, die ans die Täuschung des Volkes berechnet war, und die denn

auch, im Auftrage Fochcm's, durch die Maler Bcckenkamp Vater und

Sohn so gelungen ausgeführt wurde, daß selbst ein Kenner wicKuglcrH

das Original zu sehen vermeinte.

Das dritte Bild, welches ich zu nennen habe, ist den beiden

vorigen sowohl an räumlicher Ausdehnung wie an Fignrenrcichthum

weit überlegen 2). Es behandelt einen anmuthigcn Gegenstand in hei¬

terster Farbenpracht. Auf einem Thronsitze finden wir, des Bildes

Mitte einnehmend, die heilige Jungfrau mit der heiligen Anna, ihrer

Mutter; Maria, voll Milde und Unschuld, hat die Blicke vor sich

hin gesenkt; die Hände der beiden heiligen Frauen haben mit Sorgfalt

das Jesuskind gefaßt, das den Blick nach links wendet und mit dem

rechten Händchen einen Ring der vor dem Throne sitzenden heiligen

Eatharina reicht. Anna's Auge folgt dorthin. An dem Throne er¬

heben sich vier goldene Säulen, in der Höhe unter zierlichen Balda¬

chinen mit den Statuen der Apostel geschmückt; den Raum zwischen

den beiden Hinteren Säulen füllt ein Tcppich von wunderbarer Pracht-

stickerei, als Rücklchne dienend. Ein zweiter Tcppich von vielfarbiger

Pracht liegt ans dem Boden und nimmt die Füße der heiligen Frauen

ans. In der Höhe des Thrones weilen in kindlicher Freude fünf un¬

bekleidete geflügelte Engel, drei andere in langen fliegenden Gewän¬

dern schweben, nach einem Notenblattc singend, links zwischen den

Säulen, und wiederum drei schweben, ans mnsicalischen Instrumenten

thätig, rechts gegenüber. Hinter der heiligen Jungfrau schaut, auf

die Seitenlehne gestützt, der heilige Joseph ernst und voll innerer Be¬

wegung auf die seinem Herzen so theure Gruppe. Hinter Anna er¬

scheint dagegen eine Bildnißfigur, ein Mann im Älter der vollen Kraft,

mit rothem Barett und ebenso gefärbtem Untcrklcide, über welchem er

einen violcttncn Ucbcrwurf trägt; er schaut nach links zum Bilde hin¬

aus, und in jenen Farben ist angedeutet, daß er ein wissenschaftlich

Graduirtcr sei. Vor der Thronsäule sitzt an dieser Seite die heilige

Eatharina, in ihrer Kleidung den ganzen Reichthum der damaligen

Fraucntracht entfaltend; eine Krone mit großen buntfarbigen Edel¬

steinen bedeckt ihr Haupt, das in langer Flechte herabfallende Haar

ist mit Perlen und Edelsteinen übersäet, noch kostbarerer Schmuck be¬

deckt ihr Mieder. Ihre linke Hand hält das Schwert, das Werk¬

zeug ihres Martyriums, die rechte hält sie dem kleinen Jesus hin,

um den Ring der Verlobung zu empfangen. Hinter ihr nach links

begegnet unserem Auge ein stattlicher hochbejahrter Mann, dessen Züge

1) Kleine Schriften zur Kunstgeschichte, Th. 2, S. 311.
2) Kngler, in dem vorbczeichnctcnBuche S. 3N8, widmet diesem Bilde ein

paar Zeilen und bezeichnetes als das „Bild der heiligen Sippschaft mit
den hh. Katharina und Barbara."



- 71 —

und Kleidung auf einen sehr vornehmenRang schließen lassen; seine
Physiognomie mit dem langen spitzen Kinn, den tief herabgezogenen
Mundwinkeln,hat ganz den Typus eines gestrengen Rittersmanncs;
seine Bekleidung ist von blauem Stoffe mit breiten Goldstrcifen,Per¬
len und Edelsteinen; den rechten Arm hat er in die Seite gestemmt,
da wo der Schwcrtgriff sichtbar ist. Sicher ist er eine Portraitge¬
stalt. An ihn reiht sich ein Mann mit schlichten Zügen, bescheiden
gekleidet, eine Pelzkappe auf dem Haupte, fast schüchtern in vorge¬
streckter Haltung zum Bilde hinaussehend; kein Zweifel, daß auch er
ein Bildniß ist, und an wen sollte man bei seiner ganzen Eigenthüm¬
lichkeit anders denken mögen, als an den Maler des Bildes selbst?
Vor der heiligen Catharina, ganz im Vordergründe, sitzt eine schöne
junge Frau, eine glückliche Mutter, die ihrem Säuglinge die Brust
reicht. An ihren Schooß schmiegt sich ein munterer, lieblicher Knabe,
der dem Kinde einen Apfel reicht; er hält in der anderen Hand eine
Säge, und so gibt sich des Malers Absicht zu erkennen, daß er den
Apostel St. Simon als Kind vorführen will; zwei andere Apostel-
kindcr, das eine mit der Keule St. Judas Thaddens, das andere mit
der Tuchwalkcrstange St. Jacobus minor, sitzen und knicen ans dem
mit Kräutern üppigst bewachsenen Boden. Wir gehen zur rechten
Seite über. Hier sitzt am Throne, vor dem heiligen Joseph, durch
ein feines goldenes Thürmchen an ihrer Halskette, so wie durch den
hinter ihr aufgestelltenThurm gekennzeichnet, die heilige Barbara.
In ihrer Kleidung finden wir nicht minder die äußerste Pracht ent¬
wickelt, wie bei der gegenüber sitzenden Catharina, in dem reich ge¬
stickten Kleide mit Gold und schillernden Farben hat der Künstler in
dieser Art das Unübertreffliche geleistet. Andachtvoll weilen ihre Blicke
in dem ans ihrem Schooßc offen liegenden, mit Miniaturmalereien
gezierten Gcbctbuchc. Hinter ihr stehen zwei Männer; der eine mit
portraitartigen Zügen, in grau-grünem Untcrkleide, mit rothem Mantel
und schwarzer Kapuze, stützt sich mit der linken Hand ans einen Krückcn-
stock; er ist St. Joachim, Maria's Vater — des anderen bärtiger
Kopf ist mit einem Turban bedeckt. Bei der heiligen Barbara sitzt
ganz im Vordergründe eine junge Dame, den Mantel weit über den
Kopf gezogen, deren Gemüth ebenfalls in die Lectürc eines Gebet¬
buches versunken ist; zwei Apostelkinder, St. Johannes mit dem Kelche
und St. Jacob der Acltcre mit den Pilgcrzcichcn am Hute, ruhen zu
ihren Füßen auf dem Kräutcrbodcn. Der Hintergrund des Bildes
zeigt in der Mitte eine ferne Landschaft,links einen offenen Tempel
mit der Opferung Mariä, wo der HohepriesterSimcon den kleinen
Jesus küssend an seine Brust drückt; an der rechten Seite, neben dem
Barbarathurme, wird unser Auge in einem offenen Zimmer an das
Sterbelager der heiligen Jungfrau geführt, welches von den Aposteln
theilnahmvollumgeben ist. Die Holztafel dieses Mittelbildes hat 4'
6'/4" rhcin. Höhe, bei 5' 11" Breite.

Dem Mittclbildc schließen sich die Innenseiten der beiden Flügel
an. Links steht im bischöflichenOrnate der heilige Nicasius mit blu¬
tigem Obcrkopfc,an dem der Schädel fehlt; er hält die Jnfnl mit



dem fehlenden Theile seines Hnnptcs in der linken Hand, die rechte

hält den Bischofsstab und ruht gleichsam segnend auf dein Haupte des

zu seinen Fußen kniecndcn Donators. Dieser, ein Mann mit noch

ziemlich jugendlichem Angeflehte, bartlos, das braune Haar über die

Stirne herab gestrichen, in weitem mit Pelz verbrämten schwarzen

Damastrockc, hat die Hände zum Gebete gefallen. Neben St. Nica-

sins steht der heilige Rochus, als Pilger gekleidet, mit dem Stäbe in

der einen Hand, während er mit der anderen auf die Pestwnndc an

dem entblößten rechten Oberbcine zeigt; einen geflügelten Engel in

weißem Gewände bemerkt man bei ihm. Eine großartig gedachte Land¬

schaft füllt den Hintergrund mit hohen Gebirgen, stattlichen Gebäu¬

den, Banmgruppcn, an welchen ein Fluß vorüberzieht, auf dem ein

großes Schiff erscheint, das durch seine Schwenkung die Absicht des

Landcns verräth; viele kleine Schildchen sind an dem Schiffe sichtbar,

mit roth und weiß getheiltem Felde, Farben, die offenbar andeuten

wollen, daß es einem kölner Kaufherrn angehöre. Auf dem vorderen

Hügel der Landschaft, über dem Haupte des heiligen Nioasius, ist in

einem verfallenen Gebäude die Geburt des Heilandes dargestellt:

Maria betet vor dem in der Krippe liegenden Jesuskinde, St. Joseph,

ein Engel und die gutmüthig hinschauenden beiden Thiere gesellen
sich hinzu.

Auf dem Flügel rechts werden wir zur heiligen Gudula geführt,

die in einem Buch liest und mit der Rechten eine brennende Leuchte

(diesmal ohne das hinein blasende Tcnfclchen) hält; vor ihr kniet eine

jugendliche Frauengestall, ebenfalls in einem Gebctbnche beschäftigt,

und die Leuchte der Heiligen scheint dabei zu ihrem Dienste bestimmt.

Daneben folgt die heilige Elisabeth, eine Krone ans dem Haupte, eine

zweite in der rechten Hand haltend, mit der linken reicht sie dem vor

ihr hingesunkenen Krüppel-Bettler ein Brod in den Holznapf. Auch

hier ist der Hintergrund mit prächtiger Landschaft versehen, wobei

links unter einem Portale sich die Apostel, versammelt um den Sarg

der heiligen Jungfrau, zeigen; Maria selbst aber schwebt, von Engeln

gehoben, hoch in den Lüften dem Himmel zu.

Wir kommen zu den Außenseiten der Flügel. An der linken

Seite erscheint ein Bischof, die Mitra ans dem Haupte, den Stab in

der linken Hand, in der rechten ein Bohrerwcrkzeug haltend; er steht

an der Spitze einer Männcrschaar, meist ritterlichen Ansehens, einige

haben aus Baumzweigcn geschnittene Pfeile in der Hand. Es ist der

heilige Bischof Achatius, dem die Legende eine Gesellschaft von zehn¬

tausend Rittern und Märtyrern zugesellt. Zu den Füßen dieser Hei¬

ligen kniet zuvorderst ein Mann in dnnkclgraucm, pclzverbrämtem

Rocke, mit ernsten Zügen und etwas ergrautem Haupthaare; hinter

ihm in schwarzer pclzvcrbrümter Kleidung mit braunem Haupthaar

ein jüngerer Mann — offenbar derselbe, den man aucl/ auf der
Innenseite dieses Flügels antrifft — hinter ihm kniecn neben ein¬

ander drei junge Männer, der vordere in vornehmer weltlicher Klei¬

dung, sein braunes Haar fällt bis ans die Schultern herab; die bei¬

den neben ihm Kniecndcn sind Drdcnsgcistliche in schwarzem Kutten-
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Habit, nur ein ganz schmalcr Reif des Kopfhaares ist ihnen ge¬

blieben; in der letzten Reihe folgt zuvorderst nochmals ein solcher

Mönch, neben ihm drei blonde Knaben in rother Kleidung. Die

Kniceudcn haben die Hände zum Gebete gefaltcu, die jedoch nur bei

füufcu sichtbar, bei den anderen verdeckt sind. Im Hintergründe eine

goldgestickte Teppichwand, über welcher ein offenes Säulcngcwölbe

erscheint.

An der rechten Seite findet man vier weibliche Heilige. St.
Eäcilia, die Orgel haltend, mit der Rechten die Tasten berührend,

während die linke Hand den hinten angebrachten Blasbalg gefaßt hat.

St. Gudula, eine große Wachskerze in der Rechten haltend, an deren

Flamme auf der einen Seite ein Teufel fliegt, der mit einem Blas-

balgc sie auslöschen will, wahrend an der anderen Seite ein Engel

schwebt, auf dessen Geheiß sie ruhig fortbrcnnt'). St. Helena mit der

kaiserlichen Krone, das Kreuz haltend. Die vierte Heilige hält ein

halb offenes Buch und eine Palme — in ihr will nus wohl der

Maler die heilige Catharina als Patronin der Philosophen und der

Schulen vorführen. Zu den Füßen dieser Heiligen kniet der weib¬

liche Theil der Donatoren-Familie. Zuerst eine ältere Dame in braun-

rothem Kleide mit weißer Pelzvcrbrämung, den langen schwarzen

Mantel hat sie weit über den Kopf gezogen. Hinter ihr eine Ordens¬

schwester, welche einen schwarzen Ucberwurf über weißem Kleide und

Kopftnchc trügt. Ihr folgt eine zweite Ordensgeistliche, schwarz ge¬

kleidet, nur unter der Kopfhüllc blickt ein weißes Uutcrtuch hervor.

Zuletzt eine der vorigen gleich gekleidete Nonne, neben welcher ein

noch sehr junges Mädchen, mit Haarflechten und einem Pcrlcnrcif

um's Haupt, in rothem Kleide kniet. Auch hier sind Alle betend, die

Hände gefaltcu, die man nur bei dem Kinde nicht sieht. Im Hinter¬

gründe goldene Teppichwand mit Säulengcwölbc, wie auf der anderen

Tafel.

Die Höhe der Flügel ist dem Mittclbilde gleich, die Breite be¬

trügt 2' 9".

Kein Wappen zeigt die Familie an, aus welcher wir so viele

Bilduißgcstaltcu vor uns scheu. Aber die GcsichtSzüge in den beiden

älteren Männcrköpfen lassen keinen Zweifel bestehen, daß die Brüder

Hackcueh des Gemäldes Stifter sind, und es tritt der höchst bedeut¬

same und bezeichnende Umstand hinzu, daß sie und ihre Angehörigen

von Heiligen umgeben sind, die wir entweder bereits ans den beiden

anderen Bildern als die Schutzheiligen ihres Hauses kennen lernten,

oder es sind die NamcnS- oder Klostcrpatronc von neu hinzu treten¬

den Familiengliedern. Im inneren Bilde kniet auf dem linken Flügel

Herr Georg Hackeuch, als Schützling des heiligen Ricasius, dem die

Eapcllc des Hackcnch'schcu Hofes geweiht war. Im Mittclbilde finden

wir in dem zwischen den Säulen heransblickcndcn Manne mit dem

rothen Barett das Haupt des Hauses, Nicasius Hackeuch, der sich

I) Sonderbar, daß der Malce diese Heilige auf beide» Seiten derselben Fln
gcücisel wiederholen innßtc.
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darin gcficl, hier einmal als Meister der sieben freien Künste zu er¬

scheinen. Zwei Töchter Georg Hackcncy's sitzen im Vordergründe:

Catharina, die bereits verehelicht war und Mutterfreuden genoß, bei

ihrer Namenspatronin, Sibilla unter dem Schutze der heiligen Bar¬

bara. Die dritte Tochter Elisabeth findet auf dem rechten Flügel

ihre Stelle, von St. Gudula und ihrer königlichen Namenspatronin

begleitet. Auf den Außenseiten treffen wir wiederholt die Brüder Ni-

casius und Georg Hackench, und zu ihrem Gefolge gehört, unter den

Ordcnsmännern, sicher auch ihr Bruder Herr Jaspair, der Mönch

von Altcnberg. Auf der Fraucnscitc kniet Georg's Gemahlin Sibilla,

und ihres Gatten beide geistliche Schwestern Elisabeth und Bencdicta,

die Rönnen von St. Achatins und Nonncnwerth, werden in ihrer Um¬

gebung nicht fehlen; mit der ersteren steht auch der Umstand in Ver¬

bindung, daß der heilige Märtyrer Achatins mit seiner Hcldcnschaar

unter die abgebildeten Heiligen gehört, und das nach ihm benannte

kölnische Fraucnklostcr hatte schon 1494, wie wir wissen H, in Elisa¬

beth's Oheim Johann Hackench einen Gutthäter gefunden. So hätten

wir die Benennung der Hauptpersonen unter den Donatoren versucht,

wenn wir jenen prächtigen alten Rittcrsmann ausnehmcn, der ans der

linken Seite im Mittelbildc so ernst und stattlich da steht. Daß Frau

Stinchcn, die Gemahlin des Nicasius, auf dem Bilde fehlt, wird sich

nur dadurch erklären lassen, daß sie bereits verstorben war. Und so¬

wohl dieser Umstand wie auch die ganze äußere Erscheinung ihres

Gatten weist dem Bilde ein etwas späteres Entstchuugsjahr au, als

den beiden Stcrbcscenen der Maria, wobei es sich natürlich um nur

sehr wenige Jahre handeln wird. Dadurch aber, daß das jüngere

Bild sich mehr dem Geiste der alten Meister verwandt zeigt, als jene

beiden, wird diese Annahme nicht im geringsten widerlegt, da ganz

wohl in jener Zeit, die sich ja eben als die des ersten Eintritts einer

veränderten Kunstrichtung charakterisirt, zwei Künstler neben einander

wirken mochten, von denen einer, und selbst der jüngere, am Alten

festhalten wollte, während der andere die neue Bahn bcschritt.

Gleich wie bei den beiden Darstellungen des Todes Maria, tritt

auch bei diesem Bilde der bcklagenswcrthc Umstand ein, daß der Name

des trefflichen kölner Meisters, der es gemalt, nicht angegeben werden

kann. Mau hat mit Recht darauf aufmerksam gemacht, wie es in

Composition, Zeichnung und Farbcnwahl einen den nördlichen Pracht-

fcnstern unseres Domes auffallend verwandten Styl zeigt, so daß

wohl unser Maler dem Glasbrenner die Zeichnungen dazu geliefert

haben könnte.^) Bon diesem Bilde, einem der wcrthvollstcn des

1) Siehe vorhin S. 8—9.
2) Ein Gleiches gilt von einem zweiten sehr großen Flngclgcmcildc desselben

Malers, ebenfalls in unserem Museum, dessen Hauptdarstcllnngcn der Le¬
gende des heiligen Sebastian entnommen sind. Es gehörte frühcrhin dem
Augustinerklosier in Köln an, wo die Kinnlade dieses Heiligen sein Ge¬
schenk Thcodorich's Hirtz von der Landskronc ans dem Jahre 1269) aufbe¬
wahrt wurde; auch bestand in der Augustincrkirchc eine St. Sebastianus-
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städtischen Museums'), geht ciuc wahrhaft festliche Wirkung aus.

Welche Reinheit, welcher Glanz in den leuchtenden Farben, bei denen

alle tieferen Schattcntönc vermieden sind, — welche Naturwahrhcit,

welcher bewunderungswürdige Fleiß in allem Beiwerk, namentlich in

den Goldstickereien und den Edelsteinen — und wie entzückend sind

lieblichste Unschuld und ernster Frommsinn unter den Köpfen vertheilt!

Jeder Figur ist eine entsprechende würdige Haltung gegeben, und der

Faltenwurf, besonders bei den Kniecnden und Sitzenden, höchst aus¬

gezeichnet — wenngleich im Einzelnen sich hier und da wohl auch ein

Auslug von Manierirtheit hcransklügcln ließe. Mir scheint, daß im

Allgemeinen diesem bedeutenden Bilde bisher nicht der verdiente Grad

von Beachtung zu Theil geworden ist. Am ausführlichsten hat sich

noch Ernst Förster 2) mit demselben beschäftigt, dabei aber mitunter

sehr irrige Angaben gemacht, die mit den eben von mir vorgebrachten

so auffallend contrastiren, daß ich glaube, wenigstens Einiges hier zur

Anzeige bringen zu sollen. So läßt er „Engel einen Baldachin über

der Gruppe im Mitkclpunct des Bildes halten", „Joseph und Joachim

sehen dnrch's offene Fenster herein", die Schutzheiligen auf den Innen¬

seiten der Flügel sind bei ihm „Rochus und Dionhsins", wobei deS

Letzteren Verwechselung mit St. Nicasius allerdings sehr entschuldbar

ist; aus dem anderen Flügel aber sieht er bei der heiligen Elisabeth

eine heilige „Latcrna" anstatt der heiligen Gudnla, die eine Leuchte

oder Laterne trägt. Ehe Wallraf es erhielt, hatte das herrliche Bild

dem hiesigen Prediger- oder Dominicaner-Kloster gehört. Ursprüng¬

lich aber mag es wohl des Achatiusklosters Bcsitzthnm gewesen sein,

das nach den Regeln des Prcdigerordcns eingerichtet war, daher denn

auch bei seiner Auflösung in dem letzten Viertel des sechszehntcn Jahr¬

hunderts Manches von da zu den benachbarten Dominicaner-Mönchen

überging, wovon wir schon ein Beispiel in den vorhin (S. 10) mit¬

getheilten Nachrichten über die Achatins-Brüderschaft der Goldschmiede

erfuhren.

Ich komme zu einem vierten Prachtwcrkc, um dessen Entstehung

sich die Hackcncy'schc Familie verdient gemacht hat — diesmal treten

wir vor ein Meisterwerk der Bildhauerkunst, den ehemaligen Lettner

in der St. Marienkirche ans dem Capital, welcher ursprünglich die

Bestimmung hatte, das Chor von den Laien zu trennen, denen von

hier aus Epistel und Evangelium verkündet wurden. Freilich nennt ihn

schon Gelcnins^), zu dessen Zeit (1645) er noch an der alten Stelle

stand, den eingeführten ritualcn Neuerungen entsprechend, als „novum

Brüderschaft, die bei der Ucbcrgabc jener Reliquie gestiftet worden. (6le-
Ioiiiu8, Ho magoit. Doloir. p, 492—493.)

1) Es mußte mich freuen, ein gleich auszeichnende? Urtheil über dieses Bild
in dem Kataloge des Museums Wallras-Richcnlz von Dr. Wolfgang Müller
von Königswinter anzutreffen (S. 22—33, Nr. 15S). Auch hier wird es
für eine Stiftung der Familie Hackency anerkannt. Ein Wappen befinde:
sich jedoch, wie ich bereits gesagt habe, nicht auf dem Bilde.

2) Geschichte der deutschen Kunst, Th. 2, S. 167—168.
3) Do magnitulliiio lloloniae, y. 329.
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spleuckickumtgue nckuomn murinorouiu^st d. h. als Sänger- oder Nltisik-

bühne — eine Bestimtunng, die ihm gegenwärtig ausschließlich gegeben

ist, nachdem im Jahre 1767 das PrcSbhtcrinm frei gelegt und die

kostbaren Sculptnrcn des Lettners zur Bekleidung der Orgclbühnc an

der Westseite der Kirche verwendet worden. Nie hat diesem prunk¬

vollen Marmorwcrke die Bewunderung gefehlt, und in jüngster Zeit

ist es von Kuglet), in der Schilderung seiner Nhcinrcisc ans dem

Jahre 184l, in einer ausführlichen Würdigung hervorgehoben wor¬

den. „Der ehemalige Toxal oder Lettner", sagt er, „jetzt in die

Westseite der Kirche als Orgclbühnc und als Fortsetzung derselben

an den Seitcuwäudcn der Kirche verbaut, nach dem auf einem Täfcl-

cheu unter einem Wappen befindlichen Datum vom Jahre 1523^), ist

ein äußerst brillantes Werk, an welchem sich, wie in der Sculptnr,

so noch ungleich mehr in der architektonischen Dccoration, schon mit

Entschiedenheit das Element der Renaissance geltend macht. Vielleicht

ist dies unter fremdländischem (flandrischem oder französischem) Ein¬

fluß geschehen. Reich zusammengesetzte Pfeiler mit bunten zusammen¬

gesetzten Capitäleu tragen die hohe Brüstung; diese wird wieder durch

eine bunte Architektur ausgefüllt, indem ähnlich gestaltete Pfeiler das

bunte Hauptgcbälk, mit zierlich decorirtcm Friese, tragen, während sich

zwischen den Pfeilern barocke, aber höchst brillant und selbst ziemlich

geschmackvoll dccorirte Nischen bilden. Die Nischen sind theils schmaler

und mit je einem Baldachin bedeckt, theils breiter mit je zwei Balda¬

chinen. In den letzteren sieht man obcrwürts in stark vortretendem

Hautrelicf biblische Scenen, des alten und des neuen Testaments, dar¬

gestellt (im Ganzen acht) und darunter ou ineckuillon je zwei Wappen.

In den schmaleren Nischen sind stehende Statuen, Personen des alten

Bundes und christliche Heilige (im Ganzen zwei und zwanzig) enthalten.

Der Styl der Sculptureu ist überaus merkwürdig. Es ist noch viel

heimathliches Element darin, besonders in den historischen Darstel¬

lungen, nur von Manier und gespreiztem Wesen nicht frei, zum Theil

aber doch auch den guten Arbeiten eines Veit Stoß sehr nahe stehend.

Bei den Statuen tritt dies manierirt Altcrthümlichc minder auffällig

hervor; vielmehr zeigt sich bei ihnen in der Gewandung und auch in

der ganzen Körperlichkeit ein schöner freier Sinn und edler klarer

Styl, der besonders in der Darstellung der christlichen Heiligen sehr

interessante Erscheinungen hervorgebracht hat. Zum Theil aber macht

sich daneben ein Streben nach Schaustellung auf sehr entschiedene

Weise bcmcrklich, besonders in den Statuen der Propheten, die charak¬

teristisch auf die späteren Entwickelnngsmomcnte der .Kunst hinüber¬
deuten."

Sich berufend auf hier empfangene Mittheilungen von M. I.

De Noäl, bemerkt Kuglcr noch in einer Note, daß ihm der Topal in

seiner ursprünglichen Beschaffenheit als eine Art Emporbühne, welche

mitten im Mittelfelde zwischen den drei Absidcu der Kirche gestanden,

t) Kleine Schriften zur Kunstgeschichte, Th. 2, S. 274—27N,
2) Watlraf (n. a. O.) hatte das Jahr lStZtl für die Entstehung angegeben.
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geschildert worden sei; ans dem darunter befindlichen Altar sei das
bekannte sogenannte Schorccl'schcGemälde des Todes der Maria,
welches mit der Boisserec'schcnSammlung in die Pinakothek zu München
gekommen ist, befindlich gewesen.') Dann aber berichtet er noch zum
Schlüsse, daß, nach Dc Noäl's Angabe, außer der Jahreszahl auch
der Name des Meisters „Roland" an dem Werke zu lesen sei. „Ich
habe denselben jedoch nicht finden können", setzt er hinzu. Bei einer
solchen unzuverlässigen Sachlage hätte dieser angebliche Meister Ro¬
land, über den De Noäl selbst sich nie öffentlich ausgesprochen hat
und über den es im klebrigen an jedweder Nachricht mangelt, denn
doch weniger vorbehaltlos adaptirt werden sollen, als es in desselben
Verfassers Handbuch der Kunstgeschichte^) geschehen ist.

Durch die an dem Werke angebrachten Wappen lernen wir die
Familien kennen, durch deren vereinigte Munificcnz dasselbe in's Da¬
sein gerufen wurde. Ich zähle sie ans, wie sie sich den: Beschauer,
an der linken Seite beginnend, darstellen:

1. Hackcney und Salm (? zwei mit den Rücken gegen einander
gekehrte, gebogene Fische; zwischen den Hclmflügcln ein kleines Schild-
chcn mit derselben Figur.)

2. Hackcney und Von Mcrlc.
3. Halbmedaillon in der Ecke: Schild mit Glcve oder Lilie, ist,

nach Fahne 2), das Wappen der Von Stralcn, auch der Von Wach-
tcndonk. Für erstere Anwendung will jedoch hier der Umstand ent¬
scheidend sprechen, daß eine Christina von Stralcn die Schwicgcr- -
mnttcr des Nicasins Hackcney war. (Siehe vorhin S. 40—41.)

4. Hackcney und Von Mcrlc wiederholt.
5. Hackcney und Hardcnrath.
6. Halbmcdaillon wie Nr. 3 (Von Stralcn).
7. Hackcney und Von Stralcn.
8. Salm (?) und ein Schild mit drei fünfblättcrigen Rosen (2.

1.), welches das Wappen des kölnischen Bürgermeisters Johann von
Bcrchem ist, der von 1496 bis 1511 sechs Mal den Rcgicrnngsstab
geführt hat. Seine Familie war mit der Francnlinie der Brüder
Hackcney verschwägert, wie wir bereits S. 55 erfuhren.

Wenn unser Gclcnius 4) dieses Prachtwcrk als „U)'sIUreI>iormn
et drullniiornm vel Ksntis cks liaekcens^ epms" bezeichnet, so
wollen die Wappen, wie wir oben sahen, diese Angabc nicht bestätigen.
Zur Zeit seines Entstehens standen sich die beiden Geschlechter noch
ferne; zu Gelen'S Zeit freilich war das Blut der Lyskirchcn und
Hackcney, wie wir bald vernehmen werden, durch Ehcbündnissever¬
mischt, und deßhalb mag wohl der Irrthum sich in das geschätzte Buch
Angeschlichenhaben.

1) Diese Augabc wird in dem mche bezogenen Buche des GclcniuS an der
bezeichneten Stelle bestätigt.

2) Zweite Auflage, 1848, S. 807.
3) Geschichte der Kölnischen rc. Geschlechter, I. S. 420 u. 440.4) Oe magnitnäins Lolonine, zu 320.
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Daß der Name Hackcncy sich auch als Förderer der architekto¬

nischen Kunst nicht vermissen läßt, crsnhrcn wir bereits durch die Er¬

bauung des großen, stolzen Ansicdcls auf dem Ncuinarktc. Der Gold¬

schmiede, der Wappen- und Tcppichsticker, der Harnischmacher Thätig¬

keit für das Hackeney'sche Hans ist uns in den Bildnißfignren und

der ganzen Ausstattung ans den vorhin beschriebenen Gemälden hin¬

länglich angedeutet. Wallraf') rühmt die „prächtig gemalten gothi¬

schen Fenster" der Hauscapcllc, die er ohne Zweifel noch selbst ge¬

sehen hat, und daß die Erkerfenster mit Glasmalereien prangten, wurde

schon früher berichtet.

Erst lange nach Georg Hackcncy's Tode erfährt man ans SchrcinS-

verhandlnngcn, daß drei Töchter ihn beerbten. Der Kinder mögen

mehrere gewesen sein, und es hat allen Anschein, daß ihm auch Söhne

geboren waren, zu denen jener vornehm gekleidete, langlockigc Jüng¬

ling gehört, der ans dem Gemälde der heiligen Familie im kölner

Museum auf des linken Flügels Außenseite zuvorderst hinter dem Vater

kniet. Ein früher Tod wird ihn, der zum Stammhalter der Familie

auscrsche» war, den Eltern entrissen haben. Die übrigen werden in

Klöstern untergebracht worden sein, wcßhalb sie der Nennung in den

Schrcinsbüchcrn entgehen. Mit den drei Erbtöchtern aber beschäftigen

wir uns näher:

1. C atharina, sie vermählte sich mit Ulrich Klippinck, der einer

reichen und vornehmen Familie angehörte, die, nach Fahne^), sich be¬

sonders in der Dortmunder Geschichte hervorgethan hat. Ein Evcrt

(Everhard) Klippinck, oder Clcppinck, bewohnte 1505 das Haus Kaffen-

bcrch oben Marspforten in Köln und war so eingerichtet, daß er bei

dem in diesem Jahre durch Maximilian 1. hier abgehaltenen Reichstage

einen fürstlichen Gast aufnehmen konnte. In Mcrtin Fuckcr's Be¬

schreibung liest man bei Aufzählung der angekommenen Fürsten:

„Landgraif Wilhelm zo Hessen.

JTcm der hochgeboren Fürst und Heer her Wilhelm Landgrave

zo Hessen, Grave zo Katzenclcnbogen, zo Dictz, zo Zpgenhan jnd zo

Nydc, quam zo perdc vp Donncrsdach den xxjx. Dach im Mey zo

sentt Scvcryns portzc her in mit chncn sccr snverlichcm gctzngc allet

geel geklcht und was gelcgcrt bocvcn Marportz zo Kaffcnbcrch bh Evcrt

Cleppinck, ind was stallong vnr syn gnade bcvangen vp cccc. ind lxiiij.

Perd, und bracht mit sich 70. Graven, Heeren, Ritter vnd Edelman.

Item wart syncr fürstlichen gcnadcn van einen wirdigcn Naidc van

Cöcllcn iiij. stuck whns geschcnckt."

Catharina schenkte ihrem Gatten zwei Kinder, eine Tochter Mar¬

gret, welche Jacob Nottkirchcn, den Sohn des gleichnamigen kölnischen

Bürgermeisters, hcirathctc, dann einen Sohn, dem seines Vaters Name

Ulrich bei der Taufe gegeben wurde.

2. Sibilla, erhielt den ehrenfesten Johann von Lhskirchcn zum

ehelichen Hauswirthc. Sie zeugten zwei Töchter, wovon die ältere,

1) Beiträge zur Geschichte der Stadt Köln, S. 213.
2) Geschichte der Kölnischen zc. Geschlechter.I. S. 225.
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Catharina, mit Johann vom Judde, Nathsherrn zn Köln, dic jüngere,
Sibilla, mit Johann von Hcmbach (Hcimbach genannt Hocn) ver¬
mählt wnrdc.

3. Elisabeth, die Jüngstgcborne. Ihr ward das glänzendere
Loos bei der Gattcnwahl zu Theil. Constantin von Lhskirchcn,
der Bruder dcS vorgenannten Johann, einer der vortrefflichsten Männer
in der Reihe der Bürgermeister von Köln, führte sie zum Altare. Er
hatte sich auf der Hochschule seiner Vaterstadt eine vollendete wissen¬
schaftliche Ausbildung erworben, im Jahre 1530 geschah seine Jmma-
triculation. Im Jahre 1541 !7n,tivitatis .lolinnnis in den Rath
der Stadt Köln gewählt, fanden seine seltenen Fähigkeiten und sein
Biedersinn eine fortwährend steigende Anerkennung. Bei den wich¬
tigsten und schwierigsten Verhandlungen war seine Stimme eine der
einflußreichsten, und für dic Geschäfte mit auswärtigen Höfen und
Corporationcn war er eine stets gesuchte Persönlichkeit.Der verlebte
Freiherr Dr. F. E. von Mcring besaß Briefe, die Constantin von
Lhskirchcn von London und von Antwerpen aus an den Rath von
Köln geschrieben, in welchen er, gemeinsam mit dem berühmten Doctor
Heinrich Sndcrinan, Bericht erstattet über ihr Wirken in den ihnen aufge¬
tragenen wichtigen hanseatischen Angelegenheiten. Der Senat erhob ihn im
Jahre 1554 zur Bürgermcisterwürde,und zehn Mal, zuletzt im Jahre
1581, kam er an die Regierung. Der Hackcnch'schcEdclhof auf dem
Ncnniarkt, an dessen Besitz seine Gemahlin für ein Drittel betheiligt
war, wnrdc von ihm bewohnt und in seinem glänzenden Rufe erhalten.
Ich führe einen Zeugen vor, den bekannten Dechanten des Maricn-
stiftcS zu den Staffeln, Georg Braun, der 1572, als er den ersten
Band seines großen Städtcbnches (divitutes Orbis Berrnrnm. Uikisr
primus) herausgab ^), in dem die Abbildung von Köln begleitenden
Texte sagt: „Urne oneteris nntein eKreg'is onltn est «lomns kklo-
ibUissimi viri 1). Lonstnutini UisIJrellij, Jmjllissimno llnius
Rsipnl». llov tempors I). (lousukis, enins mnAulkioentissimne et
snnrtnosa. strnetnrn, neäikientns neckss, prnseelsa, tnrri eonspkonne,
totuiu kornm nouum venusts eoncleoornnt." Und auf dem von
Franz Hogcnbcrg'sRadirnadcl mit nngemcincr Sorgsalt ausgeführten
Bilde der Stadt aus der Vogelschau ist das Gebäude mit seinem
schlanken Rittcrthurmc nicht unbeachtet gelassen. Von dem gelehrten
Verfasser dieses für seine Zeit höchst schätzbaren und kostbar ausge¬
statteten topographischen Hauptwerkes (es umfaßt sechs Folianten) ver¬
nehmen wir aber auch, wie Herr Constantin von Lhskirchcn sich seine
weiten Reisen nach mancher Richtung hin zu Nutz gemacht hatte und
wie er wissenschaftlicheUnternehmungenAnderer in cdclsinniger Weise

1) Eine deutsche Ausgabe erschien 1S74, auch eine französische. Die zweite
Auflage des ersten Bandes ist von 1612.

2) Matthias Quad äußert sich 1669 (Teutscher Nation Herligkeitt, S. 298)
wie folgt: „...Nndcr andern aber übersteigt des hochachtbaren Edelcn
vnd weisen Herren Constantini Lieskirchens damals dieser Statt Bürger¬
meister, hcrliches vnd stattliches gehen« vfs dem Ncwmarckt gelegen, mit
einem zierlichen Thurn anSgefnret, vnd gleichsam einem Palast anzusehen."



— 80 —

durch Mittheilung des Gesehene» und Gesammeltenunterstützte. Nach-
dein Georg Brunn in der Vorrede des ersten Bundes ähnlicher Ge¬
fälligkeit mehrerer nndcrcn Personen seinen Dank gespendet, fuhrt er
fort: „Ickcnn otinm mnA'uInri nnimi ziropeusiona teoit, Anznuris
virtntnnujnn splouclnro dlnrismiuns vir no Oomiinm, 10. (Ion
stuntinns Insüiroktius, I^loreutissinine Ikoipnidl. Eoloniensi« pri
marin« Iicxz teinporo Konsul: vnins «pootnitili« omniqne ollioio
rmn LMnzre ä uodis oltseintnnila «lignitnK, onruin nrstinm, oppi-
«Inrnni(jn«z tkesvripticmidn« opns inzo nostrnm ncinnxit, csnao ex
Atrien, X«in et liniin, pnuel nii^nnrn nute äepietns viilern.nt."
Die Vorrede schließt mit der Datirnng: (iolonlne ^Arippinns, U.
I). I.XXIIJ)

Von seinem überreichen Häuser- und Rentenbesitzc in Köln geben
die Schreinsbüchcr un sehr vielen Stellen Nachrichten. Ich greife
einen einzige» Gegenstand heraus, um eine topographische Notiz zur
Mittheilung zu bringen. Sie betrifft die Entstehung der Straße,
welche vom Hcumarktc aus den Anblick unseres berühmten, dem Han¬
del, dem Frohsinn und der Kunst gewidmeten Hauses Gürzcnich bietet
— die Bolzcngassc. Weit über ein Jahrhundert nach seiner Erbau¬
ung öffnete sich dem Hause Gürzcnicherst dieser Zugang, und diese
dankcnswcrthc Einrichtung geschah während der Amtsführung unseres
Bürgermeisters. Nachdem die zum Durchbruch erforderlichen Reali¬
täten erworben und die Straße angelegt war, blieb dem Magistrate
ein kleines Haus au der Ecke hcumarktswärts übrig. Am 14. August
1562, einem Jahre worin Herr Constnntin nicht die Regierung führte,
verkauften Bürgermeister und Rath diese „bchansunghauf dem Hcw-
mart am Leinwatsmart gnant, ans dem ordc der ncwc durchgcbrochncr
gassen" ... „dem Ersamcn zurzeit NcnthmeisternConstautino von»
Lyskirchcnu vnnd ElizabcthcnnHaggcnci seiner Ästiger hansfrauwcn".
Schon am 5. Juni desselben Jahres hatte unser Ehepaar von dem
Kloster zu St. Gertrud in Köln auch eine rückwärts an dieses Haus
anstoßende „bchausnug vndcr Hocdtmcchcru gelegen»" angekauft, und
auS der Vereinigung Beider entstand das Haus „zum Bolzen", wo¬
nach die Straße benannt wird?). Die erste Eintragung in die Schreins¬
büchcr geschieht am 25. August 1580, als die „zwey heuserc an dem
ordc der Ncwcr gasten so man nun die Boltzcngasscn nennet au dem
heumart gelegen, nun genant zum Boltzen" in den Besitz der „crbarcu
Anthon Lütgens vnd Sibillc ehelcute" übergehen. Die Beurkundung
ist ausdrücklich als „primus pa«" bezeichnet, (Alartini: Lolcaräi.)

Nach Fahne's Aussage^), ist Constantiu von Lyskirchcu am 11.
December 1581 gestorben und wurde in der Kirche des Dominicancr-

1) Auf dem S4. Blatte, der Ansicht von „Canonor" wiederholt Georg Braun
im Texte eine Dantesäußerung gegen Constantiu von Lyskirchen.

2) Die Urkunden über diese Erwerbungen sind in einer späteren Urkunde (in
meinem Besitze) angezogen nnd auszugsweise wiederholt.

3) Geschichte der Kölnischen zc. Geschlechter, I. S. 2S2.
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oder Predigerklostcrs begraben'). In dem Bürgermeisteramt! wurde

Johann Hardenrath sein Nachfolger. Frau Elisabeth hat ihm neun

Kinder geboren, welche die Eltern überlebten:

1. Catharina, mit welcher sich Herr Gerhard Pilgrum, Bürger¬

meister zu Köln, als Witwer von Richmodis Gail, vermählte.

2. Johann.

3. Constantin, wurde Propst im St. Gcorgsstifte zu Köln.
4. Georg.

5. Nicasins.

6. Melchior, den ich als Canonicus in den Stifter» von St.

Gereon, St. Ursula und St. Maria im Capitol genannt finde^).
7. Elisabeth.

8. Anna, heirathete Conrad von Bcrchcm.

9. Balthasar.

Unter diesen neun Geschwistern verdient besonders der als Zwei¬

ter in der obigen Reihenfolge genannte Sohn Johann in ehrenvollem

Andenken gehalten zu werden. Nach dem Tode des Bürgermeisters

Gerhard Pilgrum wurde er an dessen Stelle gewählt, bekleidete 1594

mit Marx Beiweg das Rcntmcisteramt, 1595 kam er mit demselben

zur Regierung und hat fünf Mal den Stab geführt. Gleich seinem

Vater, war er den Künsten und Wissenschaften in hohem Grade zu¬

gethan. Der geschätzte kölnische Geschichtsforscher Stephan Broclman

widmete ihm eine Tafel seines 1608 erschienenen Werkes „LpiclsiA-

ma>" mit folgender Ucbcrschrift: „(4cl ^mplissimum kWbilituts,
prucleuti» st Utoris (Ukrrissimnm Virum 11 (»minum .Icmnnsm »

lUsirirollsn, »pust inoizJnm tlolouium (llirucl. ^Kiippiusn-

sein Ims »mm V. (los., Nnsarnm omnium Nsvosuntsm l»ud»
tlssiwum st 8UNM."

Karl Utenhovcn, der als Dichter und Gelehrter damals in großem

Rufe stand, empfing mannigfache Auszeichnungen von ihm. Matthias

Quad 2), der mit Utenhovcn zugleich in Köln lebte und demselben ein

ehrendes Denkmal gestiftet hat, erzählt unter Anderem von seinem

Freunde: „der Edle Herr Joaunes Lißkirchcn Bürgermeister hatte jhn

seines hohen vcrstants wegen sonderlich in Ehren gehalten".

1) Die von Büllingcu'sche Inschriften-Sammlung berichtet, daß man unter
einem Gemälde daselbst gelesen habe:

„Unäeoies sexto lapso Lbirons sepnltis
I^skirebsn clsnos tsrt tlonstantinus bouores
Ire» nixa so clsnas bllisabetb Uaegnsns xrolss
I-ibra ssx äseiss st bis Isrvsnts rsesssit."

2) Nach seinem 1607 erfolgten Tode setzten seine Brüder Johann und Nica¬
sins ihm in der Stiftskirche zur h. Maria im Capitol ein Grab-Denkmal.

3) Teutscher Nation Herligkeitt, S. 424. Utenhovcn starb zu Köln am 31.
August 1660 und wurde „gantz ehrlich, durch consent des Ehrsamen Rahis
mit statlicher Processionvieler Edelen vnnd gclerten lcuthcn in Veit vfs die
begrebnuS der Protestirenden Religionsvcrwantcn zur erden bestattet." Ueber
seine religiöse Richtung sagt Quad: „Er ist keiner Kirchen mit nahmen zu¬
gethan gewest, hctte gern, wie auch der Erasmns, ein reconciliator vnd
Mediator des gantzen streitigen Corporis lZeelssiastisi sein wöllen, wo es
jhm muglich gewest were."

Merlo, Die Familie Hackeney. ^



Die Künstler erfreuten sich nicht weniger seiner Gönnerschaft, und

man weiß, daß überhaupt in der Familie von Lyskirchcn die Kunstlicbe

eine sich forterbende Eigenschaft war. Gcldorp Gortzius malte ein

meisterhaftes Bildniß Johann's in der Bürgermeister - Amtstracht,

das sich noch bis in die 1830er Jahre hier erhalten hatte, dann aber

leider weggekauft worden ist. Auch mit mehreren anderen Söhnen

und Töchtern des Lyskirchcn'schen Hauses hat sich der Pinsel des treff¬

lichen Malers beschäftigt, wie denn noch gegenwärtig das städtische

Museum das Bildniß Constantin's, des Propstes zu St. Georg in

Köln, bewahrt, das auf der Rückseite der Tafel eine interessante In¬

schrift hat'). Auch der Maler Engelbert WillmeS in Köln besitzt

noch ein Geldorp'schcs Bildniß eines Herrn von Lyskirchcn mit dem

Maler-Monogramme und der Jahresangabe: ^.X°. 1604. unter dem

Familicnwappen.

Der Kupferstecher Crispiu de Passe hat in seinen Kunstlcistnngen

mehrere Beweise seiner Verpflichtung gegen den verehrten Bürger¬

meister hinterlassen. Ich nenne zuerst den Titel seiner schönen Folge

der Sibyllcn: „XII. 8ibMurvm Icones Ulegxmtissimi, ü 0'rispiuuo

Uussuso Aöluucko äeliueuti, wo tudulis usueis in luvew eckiti.

chnikns vurioruru clo eiscleio uutorum testimouiu prueüxu suut

ex Hindus vuriosus deetor, huio, huuutuiuhuo cke eis eurumhus

hnue vul^o virouiuckeruntur svriptis seutienckum sit, ckueils eox-

uoseere poterit. In Arutium st donorein prusst.antissimi ue no-

Mission derois .louoois Insdirelnj, mv^oitieue ^Zrippiueusis

Ueip. 0'onsulis ckiFinssiiui, .Xntiquitutum odssruuutissnnfl Do-

mini uo putroui sui pzluriiuum okseruaucki et eolencki. NO0I."

Das nächstfolgende Blatt zeigt das Lyskirchen'schc Wappen mit der

Ucberschrift: ^Uis Loeissius" und unten steht in zwei Zeilen:

sit s .4 L^TI88. 8IB II-I-I « Den das

hübsche Quartbändchen einleitenden Text hat „ Nuttlnus tZnuckus

euelutor" verfaßt. In einem kunstvollen feinen Kupferstiche hat Crispin

dc Passe auch das Bildniß seines Gönners geliefert. Er ist in halber

Figur nach links gewandt, in vornehmer spanischer Kleidung, mit der

linken Hand hat er den Bürgermeisterstab gefaßt, die rechte hält ein

gerolltes Schriftblatt. Im Hintergründe zeigt sich links, in der dun¬

keln Schrafsirung kaum erkennbar, des Stechers Monogramm mit den

verschlungenen Buchstaben <ÜVU. Unter dem Bilde folgen die von

Karl Utenhoven gedichteten Verse:

Q0X8VUI8 etliZiss duee est Ueroieu 4F.XI

(I0X8VUI5 ^(4kippiuats suti ?4etrs (X)X8T^utino,

I48XII!0'I1.XU; nreritis lasess, neu sortis uckepti

I^uckidrio eueous, eeu Xusuius ille NXTXUU08

I) In ihr widmen seine Brüder Johann, der Bürgermeister, und Melchior,
der Canonich zu St. Gereon, zu den hh. Jungfrauen von St. Ursula und
zu St. Maria im Capital, das Bild seinem Andenken. Er hatte diese Hei¬
den Brüder zu seinen Erben eingesetzt. „Ocmstnntino n Ineslckreüen.
Lonst. X. 0os. ot Llisad. Ilaoguens ... Xatus Xnno lis. I). XUV.
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(8i czna tickss priseis vLrmglibus) esse eauelint
KOÄI^.^08 z Numpsue iste leeres virtntis unitae
komulsitzue ortus cko LanZuinis ^(411IJ1'IiX^L
Ltsrnmate, percsue ^ruckus rerum n«I tnstig'ia. nitens
I^eZitimos, Aeusristzus ckeeus, tituloscsue supremi
LO^LVITL, iuAeuij st ckoetrinae clotidus unteit.
Larol. Vtenti. lucksb.

und an der rechten Seite steht noch in griechischer Schrift: .««-
OTG^IM 7?/0t7. Das Blatt ist in klein 4. und kommt

selten vor. Dann stach De Passe nochmals das Wappen der Lys-
kirchcn in brillanter Ausführung. Es hat dieselbe Größe wie das
vorhin genannte in der Sibyllcnfolge und hat ebenso die Ueberschrift:
„Ins Leolesiae" z unten aber liest man:

Lsatissimo 8it Illi Truucsuillitas ^
Uns. llonunss ä Uisllirellen Oeustautiiri Ist. inelvtae 4-

Aiippinensis ksipukl. (lonsul äiAMssinrns: konernm artinm
putronns ttckelis et nntignitutum nclinirntor insi^ins.

Johann von Lyskirchen war mit Elisabeth Cort (auch Courths)
verehelicht. Einer seiner Söhne und einer seiner Enkel, beide mit dem
Taufnamen Constantin, wurden ebenfalls Bürgermeister zu Köln. Der
letzte männliche Sprosse der Familie war Johann Peter Conrad von
Lyskirchen, geboren 1717, gestorben 1753, den man durch die Schil¬
derung seines Charakters bei Fahne als einen verächtlichen, seiner
Vorfahren durchaus unwürdigen Menschen kennen lernt. Als im Jahre
1808 die letzte seiner Töchter starb, verfaßte Wallraf folgenden Todten-
zettcl für sie, der mir gedruckt vorliegt:

„Erinnerung zum Gebethe
für

die abgeschiedene Seele
der Hochwürdigeu Hochwohlgebohrnen Frau

Maria Fclicitas Francisca Josepha
von Lyskirchen,

gewesenen letzten Abtißinn des adelichen prämonstratenser Frauen-
stifteS Füsscnich bey Zülpich.

Die Verstorbene war der einzige noch übrige Zweig des uralten,
edeln, stadtcölnischen Patrizier-Geschlechtes dieses, von seiner Anwoh-
nung bey St. Marien-Lyskirchcn zuerst angcnohmcnen, seit sieben
Jahrhunderten hier berühmten Namens, dessen Andenken durch Ver¬
waltung der ersten Würden im Staate, durch gelehrte Männer und
durch großmüthige Stiftungen für Gottesdienst, Schulen und Spitäler,
unserer Bürgerschaft verchrungswürdig seyn muß.

Mit Gottes Fügung zufrieden, von den Leiden einer Brustkrank-
hcit aufgelößt und mit den HH. Sakramenten versehen, beschloß sie

... Roeessit OL! snpra Äl. Nartft XXI. septima mans." Er ist lebens¬
groß im geistlichen Ornate in Halbfigur, betend vor einem Crucifixe.

1) Geschichte der Kölnischen ?e. Geschlechter, I. S. 2ö4.
t!*
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ihre Bahn hicniedcn sanft und seelig in ihrer Gebnrts- und Familien-
Stadt Cöln, den 27ten Junius im Jahre 1808, dem 64tcn ihres
Lebens und den, 44ten ihrer geistlichen Gelübde.

Bethet, daß Gott ihr gnade."
Ich kehre zu dem Hackeney'schcnRittersitzc ans dem Ncnmarkie

zurück, um die Chronik seiner Besitzer bis zur Gegenwart fortzuführen,
gestützt auf die urkundlichen Nachwcisnngcn, welche die Schreinsbücher
der Stadt darüber enthalten. „Jörg Hackeney" erscheint als letzter
Alleinbesitzer, seiner Gattin Frau Sibilla von Mcrle nur das lebens¬
längliche Nutzungsrecht hinterlassend. Das große Ansiedcl vereinigt
sich für die Folge nicht mehr in einer Hand; die nächsten Uebcrgänge
geschehen in Dritteln, bald aber, und bleibend bis zu unseren Tagen,
tritt eine Abtrennung in zwei selbstständige Wohnsitze ein. Bei allen
Beurkundungenbleibt die ursprüngliche Benennung „zum Hcydcnrich"
und „zum Schornstein" unverändert.

Georg Hackeney und Sibilla von Mcrle,
Besitzer des Ganzen.

„Sibilla H. jre che-
lige dochter, mit dem
Erenuestcn Johannem
von Lißkirchen jrem ehe-
ligcn haußwirdt",

ein Drittel.
(N. t', 1589, 1 Nartii.)

„Cathrine Hackeney
jre ehelige dochter, mit
Vlrich Klippinck jrem
eheligen haußwirdt",

ein Drittel.
(17ovi tori 1583,

8 FuA'nsti.)

„Margret vnd Vlrich
Klippinck ehelige Kinder
von Vlrich Klippinck
vnd Cathrine Hacke¬
ney",

Jeder die Hälfte
eines Drittels.

(Ihick. liockoin anno
et ckia.)

>
„Bon thoide Joh. v.

L. vnd Sib. Hackeney
jren eheligen dochtcren
Cathrinen (mit wci-
landt dem Erenthfesten
Johannen vom Judde
jrem eheligen hauß¬
wirdt) vnd Sibillen
(mit dem Edlen vnd
ErenthfestenJohannen
von Hembach genant
Hocn jrem eheligen
haußwirdt)"

Jeder die Hälfte
eines Drittels.

(Idick. Hock, anno
et ckis.)

„Margret Klippings
vnd Jacob Rotkirchen
ehlcute jre halbschcidt
eins drittentheils —
dem Vlrich Klippingkh
(sie) jrem lieben als Vormunder von
Schwager vnd prüder." Jürgen, Sibillen, Jo-
(llrneoi lori. 1590, hanncn vnd Constanti-

13 .Innnnrij.) nnni eheligen Kindern

„Elisabeth H. jre
ehelige dochter, mit dem
Erenthfesten Constan-
tinen von Lißkirchen
jrem eheligen hauß¬
wirdt",

ein Drittel.
(17.1. 1589, 1 Nartii.)

„Adam von Loucnich

„Von todte weilandt
desHochachtparenEhrn-
uesten Fursichtig vnd
weisen Herrn Constan-
tini von Lißkirchen ge¬
wesenen Burgcrmciste-
ren dieser Stat Cöln
vnd frawen Elisabeth
Hackcnci — jren ehe¬
ligen Kindern:

1. Frauwen Catha-
rincn von Lißkirchen mit
Herrn Gerharden Pil-
grom Burgcrmeistcrcn
dieser Stat Cöln.

2. Johan von Liß¬
kirchen mit frawen Eli¬
sabeth Cort.

3. Constantin v. L.
4. Gcorgius v. L.
5. Nicasins v. L.
6. Melchior v. ?.
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„Jacob Rottkirchmitt
der Erentuegcntreicher
FrawenRichmodcnPil-
groms seiner hauß-
frawen — von dode
wilnc Vlrichen Klip-
pinghs seines Ohmen"

ein Drittel.
(Idiä. 1622, 14

Fpriiis.)

von weiland Joh. vom
Jnddcn vnd Cath. v.
Lißkirchcn — deren vier
viertethcill von halb-
schcidt eines dritten-
theils dem Edlen vnd
ErenthfcstenJohannen
von Hembach genant
Hoen vnd frauwcn Si-
billen von Lißkirchcn
eheleuthen."

(Idiä. Loä. anno
et äis.)

7. Elisabeth v. L.
8. Frawcn Annen v.

L. mit Conradcn von
Berchem.

9. Balthasar v. L."
Jedem ein Nenntet

eines Drittels,
(drasei tori, koä.

anno st äis.)
!

Die obigen nenn
Beteiligten, jeder ein
Neuntel von einem
Drittel:

„Dem Edlen vnd
Ernucstcn Johannen
von Heinibach genant
Hoen und framven Si»
billen von Lißkirchcn."

(Idiä. lioä. anno
et äis.)

Die nun folgenden Ucbergängcbetreffen jedesmal die Hälfte der
ganzen Besitzung:

„Jacob von Rottkirchen in kraft
autdorisatas äivisionis et äs-
ereli Vaäimoniornin

die Halbscheidt."
(drassi tori 1712, 8 Naij. Bei
dieser Eintragung ist gesagt, daß
das Hackcncy'sche Erbe „dato nue

zwo Wohnungen begreifst.")
!

„Bon roth Jacoben von Rott¬
kirchen seinen mit frawcn Catha-
rina von Maes ehelich gezielten
Kindern Maria Anna Margarctha
vnndt Maria Christina Barbara
von Rottkirchcn
Jedem halbscheidt von halbscheidt."
(Idiä. Loäsm anno <zt äis. Die
jüngere Schwester überträgt darauf
sogleich der älteren ihren Antheil.)

I
„Wilhelm vnd Friderich von

Nagel alß von wcilandt frchhcrrn
Friderich Ferdinand von Nagel
mit frauen Maria Anna Marga-

„Weylandt der WollEdlc vnd
Hochwcise Herr Constantinnsvon
den Judden Zeit seines Lebens
gewesener Bürgermeisterdießcr des
Heyligen Reichs freyer Statt Cölln
— in Kraft Scheffcn Vhrteils

ein allinges Drittel vnd vier
viertethcill von halbscheidt

eines Drittels."
(I'ortas dvinas 1661, 27 .Inlff.)

„Von todt wehland H. Const.
von den Judden seinem Eheligen
Sohn H. Johan Wilhelm von den
Judden dießcr des Hehl. Reichs
freyer Statt Colln Bürgermeister

ein allinges Drittel vnd vier
viertethcill von halbscheidt

eines Drittels."
(Idiä. Loäsm anno et äis.)

!
„Herr FranciScus Constantinns

von Juddc — kraft antdorisatas



retha von Rottkuchen chclig gezielte
beyde Söhne
Jeder halbscheidt von halbscheidt."

(Idid. 1732, 11 Oeesmliris.)
!

„Wilhelm frcyherr von Nagel
seine halbscheidt von halbscheidt
— seinem Herrn Brndern Fride-
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dtvisiouis et dsersti vndimo
niornm

ein allinges Drittel vnd vier
viertetheil von halbscheid

eines Drittels."
(Ibid. 1710, 13 Niüg.)

Bei dieser letzten Eintragung
steht: „Untatnur intrn den 10ten

richen von Nagel mit fraw Maria Julij 1737", jedoch fehlen dem
Theresia gcbohrner von Blittcrs- Buche die Blätter, welche dieses
dorff." Jahr enthalten.
(Ilvid. 1737, 11 ^oveiudris.)

Bei der ersten Nnnicrirung der Häuser in Köln erhielt die
Von Judde'sche Wohnung die Nr. 4799; das gedruckte Einwohncr-
Verzcichniß von 1798 nennt als derzeitigen Bewohner „Winand
Merlcn, Rathsvcrwandter und Klagrichter, thut in Wein und Spe¬
dition". Bald darauf wurde das Haus vcrmicthct und war eines
der beliebtestenVcrgnügungslocale der Stadt. In seinem großen
Saale versammelten sich während der französischen Herrschaft oftmal
die Behörden und die angesehensten Bürger, um durch Festmahle und
Bälle die großen Begebenheiten der Republik und des Kaiserreiches
zu feiern. Eine Dank- und Frcudcnfcier über die Vermählung Na¬
poleon's mit der Kaisertochter von Oestereich im Jahre 1810 hat
Wallraf in einem schätzenswerthen Aufsatze „Zur Chronik für unsere
Nachwelt" beschrieben ^): „... Am Nachmittage um zwei Uhr ver¬
sammelten sich die Autoritäten, die Beamten und eine große Anzahl
der Notabeln der Stadt, unser würdiger Herr Dompfarrer (DuMont)
und selbst einige der benachbarten Autoritäten von Mülhcim und Deutz
in dem Garten- und den geräumigen Ncbensälcn des auf dem Waffen-
Platze (dem Neumarkte) gelegenen großen Gebäudes, welches ehemals
von der überaus reichen, mit den mächtigen Ovcrstolzen und Lys-
kirchcn blutsverwandten, kölnischen Patrizial-Familie von Hakene
(llaecjuens) erbauet und bewohnet, den deutschen Kaisern Friedrich
dem III., Maximilian dem I. und Carl dem V. bei ihrem Aufent¬
halte in Köln zur Wohnung gedient hat. Seit der Zeit und selbst
damals mag wohl nicht in diesem Hause ein so festliches und zahl¬
reiches Banquet angeordnet gewesen sein, als dieser Tag in dem neuen
ungeheuer großen Saale den versammeltenGästen darbot..." Dann
war hier die Freimaurer-Loge und das Casino, letzteres bis zur Er¬
richtung des Neubaues auf dem Augustinerplatzc um 1830.

Die ferneren Eigner der Von Nagel'schcnHälfte treten fort¬
laufend in den Schreinsbüchernauf:

1737, 29 Mvembris (Krneei tori): „Herr Johannes Francis-

l) Intelligenz-Blatt, Nr. 31 vom 29. April 1819. Der Aufsatz sehlt in den
1818 und 1881 erschienenen gesammelten Schriften Wallraf's, wurde jedoch
in Nr. 219 des Kölner Domblattes (31. Mai 1883) neu abgedruckt.
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cus Casparus Freiherr von Wyhe vnd frau Sophia Adolphina gc-

bohrnc freyinn von Crone zu Cronefeldt desselben Ehegemahlinn."

1748, 19 JmKusli (Ikiä.) Der Vorgenannten acht Kinder: „be-

ncntlich Wilhelmus, Wolffgangus, Constantina, Philippina, Carolas,

Fridericus, Franciscus Josephus und Henrictta resp, freyhcrren vnd

frcyfrawlcin von Wyhe."

1748, 19 FuAnsti (lbiä.) „Herr Johannes Josephns von My-

lius und dessen Ehegemahlinn fran Maria Catharina Elisabetha Agatha
von Beckers."

1783, 22 Keptömdris (Doctue Oviuuo). Der Borgenannten

fünf Kinder: „Georgiers Fridericus, Anna Maria, Arnoldus, Maria

Catharina Elisabetha und Theresia — nachdem h. Eugenius Alexan¬

der von Mylius in der Canonie der Crentzbrüdern dahier protsss,

und die fräulein Francisca Albertina von Mylius proksssu des

Closters uÄ 3. dusoilium dahier, auf die elterliche Verlassenschaft

verziehen."

Die letzte Ueberschreibnng erfolgt an demselben Tage, indem die

Geschwister von Mylius durch den Commissarius Baggen, ihren Voll¬

machtträger, dem Gastwirthe „Magnus Selb und fran Leopoldina

Port Ehcleuthcn" H das Eigenthum abtreten. So entstand hier der

damals vielbesuchte Gasthof „Zur Stadt Prag" (Nr. 4798). ^) Als

Magnus Selb im Jahre 1816 starb, übernahm sein Sohn Karl Ed¬

mund die Fortführung des elterlichen Geschäftes bis 1822. Das

Adreßbuch von diesem Jahre nennt ihn noch als Bewohner. Gleich

darauf vcrmiethcte die Familie Selb die Besitzung an B. Taurel, der

hier den „Gasthof zum großen Englischen Hof — drunä Hotel

(1'JmAleterrö — tire l4rsut LuAiisIr Hotel" einrichtete — ein

Etablissement, welches jedoch schon im Jahre 1826 mit dem Sturze

seines Unternehmers endete. Taurel verdankt man die hübsche Adreß-

karte, welche noch einen der Erker und den auf dem Vorhofc freilie¬

genden Thurm zeigt 2). Als um 1836 die jetzige Richmodstraße an¬

gelegt wurde, fiel die ganze westliche Seite des Gasthofes bis zum

Thurme der Vernichtung anheim, so daß letzterer gegenwärtig die neue

Straße fast berührt. Der glücklich gerettete Thurm aber bildet mit

1) Sie sind die Eltern des in meinen Nachrichten von Kölnischen Künstlern
S. 425 angeführten geschätzten Kalligraphen Johann Peter Selb.

2) Das hier erscheinende Organ für christliche Knnst, 1l>. Jahrgang 1860,
Nr. 5, hat S. 52—51 einen Aussatz „Das ehemalige Patricicrhans zur
Stadt Prag in Köln. Ein Beitrag zur Geschichte der Zerstörung mittel¬
alterlicher Civilbauten in den vorletzten Decennien", worin mitgetheilt wird,
daß dasselbe „in den Tagen des Kaisers Maximilian von einem reichen
kölnischen Patricier, der aus Prag stammte, gebaut worden", und daß es
„schon in jener Zeit, vermuthlich um die Herkunft des Besitzers anzudeu¬
ten, die Bezeichnung zur Stadt Prag geführt habe". Bei der trefflichen
Tendenz des Aufsatzes ist es zu bedauern, daß der Verfasser bei seinen
historischen Angaben so sehr irregeleitet worden. Auch entspricht die bcige-
gcbene Abbildung des Erkers und Thurmes nur sehr ungenau dem, was
in der Wirklichkeit da gewesen ist.

6) Man hat eine größere Adrcßkarte in Ouart-Format und eine zweite von
kaum halber Größe. Letztere ist von geringem Belang.



dcn sämmtlichcn östlichen Bestandtheilendcs ehemalige» Hackency'schen
Rittersitzes bis zur Ecke der Olivcngassc ein noch immer großartiges
Banwerk, das jetzt die Nummern 8 und k0 trägt und Eigenthum
einer dem Handelsstande angehörigenFamilie geworden ist, die hier
mit der sehr geachteten Firma „P. G. Heuser's Söhne, Manufactur-
waaren-Handlung en Kros" ihren Wohn- und Gcschäftssitz hat.
Mancherlei Neuerungen wurden vorgenommen,so daß nur durch den
Thurm noch ein Rest von alterthümlichem Gepräge übrig geblieben
ist; die an demselben jetzt sichtbaren Wappen sind neu angefertigt
worden, da die alten fast bis zur Unkenntlichkeit verwittert waren.
Die Hackency'schenFamilienwappcn, welche sich jetzt dabei befinden,
waren jedoch ursprünglich hier gar nicht aufgestellt.







Zusätze

I. Zu Seite 5.
Da das Kloster Weyer vor Köln im Jahre l474 bei der drohen¬

den Belagerung der Stadt durch den heranziehenden Herzog Karl von
Burgund niedergelegt, und die Nonnen 1475 in dem Cäcilienstifte zu
Köln untergebrachtwurden, so muß bei der Schreinscintragung vom
Jahre 1508 angenommen werden, daß es sich hier auch in Beziehung
auf Marie von Donnyncksdorp um die nachträglich geschehene Beurkun¬
dung eines um fast vier Dccennienälteren Geschäftsvcrhältnisses handle,
oder daß die Nonne sich 1508 noch immer nach dem Kloster genannt
habe, in welches sie ursprünglich aufgenommen worden. Die letzte
Vorsteherin („Frauwc Meisterse") des Klosters Weher, Elisc von der
Nevcn, starb 1515 als Äbtissin des Cäcilienstiftcs in Köln.

II. Zu Seite 8.
Der päpstliche und erzbischöflicheBeschluß zur Aufhebung des

AchatiusklosterSerfolgte im Jahre 1583. Der Uebcrgang an die
Jesuiten rief heftige und langwierige Streitigkeiten zwischen diesem
Ordcnshausc und dem benachbarten Kloster der Prediger oder Domi¬
nicaner hervor. Noch in den Jahren 1734 und 1736 traten dicser-
halb zwei Gegenschriften an's Licht, wovon besonders die letztere es
an Bitterkeit der Abfassung, an rücksichtslosen Anschuldigungennicht
mangeln läßt. Sie haben folgende Titel:

1. ckusta et extorta ciekensio 0atrnni Collegli 8001s-
tatis ckssu doloniae, contra Aexositiones czuassiani per nr-
kein st rcK-ionesaägacentes sparsas. tloloniae Jpnippinac,
apncl Lüiristianuni 8ciiorn, prope Tenipluin 8ocietati8 Jesu.
.4niie 1734. (102 pp. in 8.)

2. Canis 11011 Hintue a 8. Tlioina acl latrancinin in-
citatim, aävsrsns ladulain ?atrnm 8. 4. C0I011. 8ive gnsta
retorsio ?atrum voniinic. (.'0I011. aclversns lidellum nupsr
eäitnm, intitnlatnm: cknsta st extorta äekensio katrnin
dolle^ii 8. .1. dolon. contra äepositiones czuasclain extra-
orciinarias, etc. dolonias, snli si^no (lanis. 1736. (150
pp. in 8.)



UI. Zu Seite 12 (auch Seite 5 u. 15).

In dem S. 3 bezogenen Bürgcr-Aufnahme-Bucheder hiesigen
Meinschule (1356 — 1479) finde ich auch die folgenden in gegenwär¬
tiger Schrift vorkommenden Personen eingetragen:

(toi. 46") .4»no Ivg. (1456)
Gcrart burchgrcuc

(lol. 41") ^nno 6»i. moooc; Ix iiig".
Casyn hackenney

(lol. 41^) Z.NN0 <Ini. meoeo Ixv.
Johan van Dorpmnndc den man ncnt donynckdorp.

Das Buch verzeichnet sowohl hier eingcwandcrte Personen, welche
als Bürger aufgenommen wurden, wie auch solche, welche, nachdem sie
Bürger waren, das Recht erwarben, Wein zn verzapfen; die ersteren
erwarben „die Bürgerschaft" (daS Bürgerrecht), die anderen die Wcin-
brüderschaft,„t'rutornitutöin vini" oder „vinorum". In der älteren
Zeit sind beide Eigenschaften bei den eingeschriebenenPersonen geschie¬
den, die einen sind als „diuss rsospti", die anderen als „IZmtros
reoepti", auch als „IVatrizs vini clo nono reoopti", bezeichnet. In
Betreff der Bürgeranfnahmc heißt es gleich im Eingange auf dem
ersten Blatte:

„van bcuelnis vnser heren vamme Raidc cnsal man nyemant
die Burgcrschaf lcncn noch zu burgcr intfangen he cnhauc zu
vocrcntz cyn Ampt of cyne Gaffel gccoren ind alda syncn cyt
gedain ind wan dat geschiet is wer dan der burgcrschaf begcrt
dem sal man dye verleiten vmb snlgen gebur as van aldcrs
gcwoenlich is geweift."

Die lruternita,« virii, die Weinbrüderschaft, wird in den das
Buch einleitenden Statuten als „die vryhcit dat sh whn zappen mögen
bhnnen Coelne" erklärt. Personen der verschiedensten Stünde, ange¬
sehen und sehr vermögend,suchten dieses Recht nach, wenn sie Besitzer
von Weinbergen oder Weingärten waren, um ihr eigenes Wachsthum
zu Gelde zu machen. So findet sich z. B. beim Jahre 1368 unter
die trutros reoepti auch „Willcm van herle" aufgezeichnet, der kein
anderer ist als Meister Wilhelm, der durch die Limburgcr Chronik so
berühmte Maler.

IV. Zu Seite 17.

Es blieb eine feststehende Regel, daß die von der Stadt veran¬
staltete Todtenfeicr der im Amte verstorbenen Bürgermeister in der
Marienkircheim Capital abgehalten wurde. Auch mußten beim jähr¬
lichen Regierungswechseldie beiden ncncrwählten Bürgermeister, ehe
sie das Regiment antraten, in dieser Kirche erst dem Gottesdienste bei¬
wohnen, dann wurden sie mit der alten Consular-Toga bekleidet, feier¬
lich vom Senate abgeholt, und empfingen die Stäbe, welche die ab¬
getretenen Bürgermeister niedergelegt hatten. In der Hardenrath'schcn
Capellc fand die religiöse Handlung Statt. Diese mit wcrthvollem
Kunstschmuckreich versehene Capellc (auch eine Musikstiftnng besaß sie)



war von Johann Hardcnrath und Sibilla Slosgin, den Großeltern
der Gemahlin des Nicasius Hackench (siehe S. 40—41) nm 1464 ge¬
stiftet worden. Besonders berühmt ist ein späterer Sprosse dieser Fa¬
milie, nämlich jener BürgermeisterJohann Hardcnrath, der sich durch
seine Klugheit und Energie bei einem im Jahre 1608 ausgcbrochenen
Aufruhr so große Verdiensteum die Stadt erwarb, daß bei der eben
berührten Einführungsfeierlichkcit an dieser Stelle man an jeden seiner
Nachfolgerden Zuruf richtete: Werde ein Bürgermeister wie Hardcn¬
rath! (M. s. auch: Zur Geschichte der Stadt Köln von v. Mering
und Rcischcrt, Bd. 1., S. 273, und I. P. Mathieux, Geschichte der
Stadt Köln, S. 4.)

V. Zu Seite 20—23.

Ein in den letzten Jahren wieder aufgefundenes Buch des Schreins
Hacht (146er primus, 1466—1531) enthält am 1. December 1489
eine Thcilungsvcrhandlung zwischen den Brüdern Erdcwyn, Heinrich
und Johann Burchgrcve und den Söhnen des 1483 ermordeten Hacke¬
nch, betreffend den Nachlaß „wilnc Gerartz Burchgrcnc ind Cathringyu
eludcn". Die Söhne Hackeneh's repräscntircn dabei ihre Mutter,
welche die Schwester der drei Gebrüder Burchgrcve war. Casyn, der
ältere Sohn, ist „mcister Casius" genannt. Am 26. April 1509
kommt der Gegenstand dieser Auseinandersetzung ausschließlich an „den
Eirsamcn ind vromen Nicasius Haggcneh Raidt ind Rechenmeister
der kehsscrlichcr maiestait ind frauwe Stingyn syne eligc huysfrauwe".

>!. Zu Seite 58.

Zwei zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Kupferstich erschienene
Grundrisse der Stadt, der eine von C. Dupnis zum „Adresse-Ka¬
lender" von 1797, der andere zu dem ein Jahr später gedruckten
„Verzcichnusder Stadt-Kölnischen Einwohner" haben zwar auch die
„lkuseus 6(us8s)."; die Bücher selbst aber kennen diese nicht mehr, eben
so wenig haben sie die heutige Olivengasse — sie geben der Stelle
die Benennung „An den Franciscanern". Die Kupferstecher scheinen
demnach das Rcinhardt'scheBlatt von 1752 benutzt zu haben.

Vll. Zu Seite 60.

Im SchrcinsbncheHacht (146er primus) ist am 23. December
1539, nach Georg Hackeneh's Tode, eine Schenkung eingetragen, welche
„Goußwin van Straclcn Ritter" und dessen Kinder, nach dem Tode
und wahrscheinlich in Folge lctztwilligcr Bestimmung der Gattin des
Ritters Goußwin, „framven Anna Draechs", an „den vcstcn Georg
Haggench Ritter vnd frauwe Sibilla clnidc, vnd dat zu bchooff jre
scmcnttiche khndcrc" gemacht haben. Die Schenkungbesteht aus Ren¬
ten von acht Goldguldcn und scchszehn Mark „in fill parcclen". lieber
die verwandtschaftliche Stellung zwischen den Familien Hackcney und
von Stralcn verweise ich auf S. 40—41 vorhin, so wie auf die Be¬
schreibung der Wappen an dem von ihnen gemeinschaftlich gestifteten
Pracht-Lettner S. 77.
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VlII Ei» Hackcney'schcs Grab in der Daminieaner-Kirche.
Winhcim's Lnernriniu .4^rippinns (Ausgabe von 1736) cut¬

hält in dem S, 239 beginnende» „^ppsuäix" sehr ausführliche Auf¬
zeichnungen der Merkwürdigkeiten der hiesigen Prediger- oder Domi¬
nicaner-Kirche,und eine besondere Aufmerksamkeit ist dabei auch den
Gräbern gewidmet. Viele Bischöfe und Fürsten werden genannt, welche
dort ihre Ruhestätte fanden; dann folgen dem Range nach solche köl¬
nische Familien, welche ihren Ursprung auf die alten Römer zurück¬
führen, dann die Rittcrfamilien, und zuletzt sind S. 264 die „sLpul-
turne Untrioiornm dolouieusium cks Xrsps, cle Nness, cko llnoics-

cie Uaclestein, cks IVickciiA, cke Noutiaulo, cks Lerohsui,
cke IVickeukelckt, cke Xrnskt, cke Iinstenrneckt, cke lUaeintelcien eto.
eto." erwähnt. Wahrscheinlich handelt es sich hier um die Grabstätte
des Bürgermeisters Constantin von Lyekirchen und seiner Gattin Eli¬
sabeth Hackcucy (siehe vorhin S. 86).

— ^ ^ .. ^—
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